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Sonntag, den 22. Januar. 


In balt. 


Deulſchland. Berlin (Hofnachrichten; Eiſenbahnbau; Diskuſſton 
in d. 2. Kammer; Feier d. Krönungs- und Ordensfeſtes; Preußen und d. 
18. Januar; vermeintl. Mobilmachung; Geſchenk: zur Getreide: Aus fuhr; 
Kunſtwerk; Falliſſement; Glücksritter): Thorn (Thenerung; Chauſſeen uud 
Gas⸗Beleuchtung); Stettin Maklerweſen); Kaſſel (Zerwürfniſſe). 

Donau⸗Fürſtenthümer. (Die Firmane zurückgenommen) 

Frankreich. Paris (Kredit für d. Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaften; 
Geſcheuf; Finanzlage d. Stadt Paris; Debats; Ausſtellungs-Gebäude, 
zur Fuſton; Ball und Hr. v. Kiſſeleff; Matroſen-Aufhebung; Hoftrachten: 
Trausport-⸗Verfügung; Miniſterialrath; Maillard +; Bank und Mobiliar⸗ 
Kreditgeſellſchaft; Orleauiſten; Fuſioniſten; Schiffs ban; Armeen; Auleihe; 
Polizei⸗Präſeftur; zur Fuſton). Bm. 

England. London (zur Fuſion; Vertheidigung d. Prinzen Albert; 
zur Arbeitseinſtellung; Flüchtlings⸗Korporationen). 

Spanien Madrid (d. Königin; Herzog v. Montpenſier; Turgot; 
d. Oppoſitionspartei). 

Vermiſchtes. Br 

Lokales und Brovinzielles Poſen; Aus d. Schrimmer Kr.; 
Goſtyn; Wreſchen; Frauſtadt; Rawiez; Bromberg; Wittfowo; Gneſen. 

Muſlerung Polniſcher Zeitungen. 

Feuilleton. Der Geiſt d. Martin Grunewald. 

Anzeigen. 

Handelsberichte. 


(Fortſetzung.) 


Berlin, den 21. Januar. Angekommen: Se. Excellenz 
der General» Lieutenant, General-Adjutant Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs und Gouverneur von Luxemburg, von Wedell, von Luxemburg. 


Abgereiſt: Der General-Major und Commandeur der 10. 
Kavallerie-Brigade, von Holleben, nach Poſen.“ 
Der Ober-Jägermeiſter Graf von der Aſſeburg-Fal ken- 


ſtein, nach Meisdorf. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 


Oldenburg, den 19. Januar. Der Landtag hat den mit Preu⸗ 
ßen wegen Abtretung eines Gebiets zur Anlegung eines Kriegsha⸗ 
ſens abgeſchloſſenen Vertrag genehmigt. 

Wien, Freitag, den 20. Januar Abends. Privatnachrichten 
zu Folge haben die Ruſſen am 13. Vormittags 10 Uhr Matſchin 
mehrſeitig angegriffen, und dauerte der Kampf fort. In Giurgewo 
wurden Vorbereitungen zum Angriffe Ruſtſchuks getroffen. Fürſt 
Gortſchakoff befindet ſich in Krajowo. 

Smyrna, den 11. Januar. Das Preußiſche Kriegsſchiff „Ka⸗ 
rolina“ iſt hier angekommen. Der Königl. Preußiſche Kommodore 
Schroder iſt nach Konſtantinopel berufen worden. 

Athen, den 13. Januar. Der bekannte General Haggi Chri⸗ 
ſtos iſt geſtorben. Nachrichten von zahlreichen Schiffbrüchen laufen ein. 


Deutſchland. 


(Berlin, den 20. Januar. Im Grunewald fand heut eine 
Hofjagd ſtart, an der die ſämmtlichen Prinzen des Königlichen Haus 
ſes, nun nicht der Prinz von Preußen, Theil nahmen. Das Diner 
wurde im dortigen Jagdſchloſſe eingenommen. 

Der Prinz von Preußen n - heut Vormittag die Deputirten 
der J. und 2. Kammer aus den Nheinlanden und der Provinz Pom⸗ 
mern. Nachmittags war Diner, bei dem auch Frau Prinzeſſin Karl 
und Prinzeſſin⸗Tochter Louiſe auweſend waren, und ipäter eine Gone. 
Morgen Mittag iſt der General v. Wrangel ins Palais beſchieden. 

Der Prinz Karl wird morgen als Heermeiſter des St. Johanni⸗ 
ter⸗Ordeus in feinem Palais ein Kapitel abhalten. Wie ich höre be— 
trifft dies neue Ordens- Verleihungen. — Die Feier des Kroͤnungs— 


Der Geiſt des Martin Grunewald. 
l Fortſetzung aus Nr. 16.) 8 
Wenige Tage fpäter ſaß im großen Saale zu Lagow eine anſcheinend 
heitere Geſellſchaft beim Thee. 

Ein heftiger, kalter Regen machte das Feuer, das im Kamine brannte, 
hoͤchſt gemüthlih und gab dem weiten Raum ein heiteres Anſehen. Die 
anweſenden Perſonen waren Frau Siewers, Dr. Muldner, Herr v. Grune⸗ 
wald, ein junger, hübſcher Offizier, Lieutenant v. Wallner und die bleiche, 
ſchöne Klara, gegenwärtig Grunewald's erklärte Braut. 


Der neue Verlobte war die Aufmerkſamkeit felbft gegen das kindlich⸗ 


iebliche Weſen, das zu ihm mit einer Art von Schen empor zu ſchauen ſchien. 

1 2 — wäre ſahr hübſch geweſen, wenn das Ri ah Gefu 
dieſe jugendliche Wange übergoſſen, auf der feinen Lippe geſpielt hätte. 
Jetzt war ihre Perſönlichkeit nur lieblich zu nennen, und wie ſehr Herr 
v. Grunewald ſich auch bemühte, und wie wohl er es verſtand, Gefühle 
zu zeigen, die er nicht in gleichem Maaße empfand, ein aufmerkſamer und 
unbefangener Zuſchauer hätte bemerken können, daß er ein Weſen im Zim⸗ 
mer ſchärfer beobachtete, als ſeine bleiche Braut, Hannchen, das reizende 
Kammermädchen. Sie ſtand an einem Seitentiſchchen und ſcheukte Thee 
ein, und ſah — das war unleugbar — fo ſchön, fo roſig und ſo ſchalk⸗ 
haft aus wie uur irgend ein Kammermädchen in irgend einem Franzöſi⸗ 
ſchen Luſtſpiel ausichen kann und ſoll. Auch müffen wir es leider einge⸗ 
ſiehen, daß die reizende Zofe die Aufmerkſamkeit, die ihr zu Theil wurde, 
ſehr wohl bemerkte und mit leichter Koketterie anfeuerte. 

Ihre Augen ruhten bisweilen verſtohlen auf dem Geſicht des Gebie⸗ 
ters ihrer Gebieterin und ſenkten ſich dann plötzlich, wenn dieſer den Blick 
mit einem Strahl des ſeinigen erwiderte. Sie ſtellte ſich ſo, daß Herr 
v. Grunewald ſie von ſeinem Sitz aus nicht ſehen konnte und lächelte, als 
er unter einem feinen Vorwand mit ſeiner Stellung eine halbe Wendung 
vornahm, die ihm er zierliche Bild Haunchens am Theetiſch, in dem 
großen eingemauerten Spiegel zeigte. Sie erröthete vor dem Bild, den 
fein Spiegelbild, das fit u ſehen konnte, ihr entgegenblitzte, und 
zupfte am Schürzenband un Aug die Augen nieder, als aus dem Spie⸗ 

el der kleine Finger ihr einen * zuwarf, während Daumen und Zeige⸗ 
nger ein harmloſes . e i ſeinem ſchönen braunen Bart machten. 

Herr v. Grunewald hatte keinen Gedanken an die Abſcheuligkeit ſei⸗ 
nes Verfahrens, ihm kam ſeine a dcn 5g en höchſt pikant vor. Es 
war ein Spiel, das er ſpielte und da 8 Sl den Augenblick ſehr amü⸗ 
ſirte und felbft der Gedanke an das, was er damit wagte, reizte ihn noch 
mehr. Quitte ou double! . Mad 

Die reiche Braut und das veigends Mädchen, oder Nichte, eine al⸗ 
lerliebſte Pointe! 


— m == = 


und Ordensfeſtes erfolgt am nächſten Sonntag in der üblichen Meife. 
Nach der Proklamation und Vorſtellung der neuen Ritter findet die 
religiöſe Feier in der neuen Schloßkapelle ſtatt und nach deren Been⸗ 
digung nehmen die eingeladenen Gaͤſte Plätze an der K. Tafel ein, die 
theils im weißen Saale, theils in der Bildergallerie und den angrän⸗ 
zenden Gemächern ſervirt iſt. 

Wie ich an gut unterrichteter Stelle erfahre, wird der Plan zur 
Herſtellung einer Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Bromberg und 
Thorn dadurch erweitert, daß von derſelben eine Zweigbahn nach 
Inowraclaw geführt werden ſoll. Ein Komite hat ſich bereits zu 
dieſem Zwecke gebildet und iſt gegen , ieſem 
erforderlichen Fonds anzuschaffen . 

In der geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer, in welcher die Dis⸗ 
kuſſion über das Konflikt⸗Geſetz fortgeſetzt und zu Ende geführt wurde, 
ſetzte der Abgeordnete v. Gerlach ſeine Anſicht über die nothwendige 
Umgeſtaltung unſerer Gerichte nochmals weitläuftig ausein⸗ 
ander, wurde aber von anderer Seite, namentlich von dem Abgeord⸗ 
neten Wentzel deshalb ſcharf angegriffen, der ihm Unklarheit vor⸗ 
warf, die ſich bei ihm, wie bei andern Geſinnungsgenoſſen dadurch 
kundgebe, daß fie über einen Gegenſtand zwar geiſtreich zu reden wüß⸗ 
ten, aber niemals im Stande wären, ihre Gedanken für das politiſche 
Leben brauchbar zu formuliren, fo daß ihre Reden bisher nur den Bes 
weis ihrer Inproduectivität geliefert hätten. In der That wurde ein 
von dem Abg. v. Gerlach beantragter Zuſatz trotz ſeiner eindringli⸗ 
chen Befürwortung faſt einſtimmig abgelehnt, und erhoben ſich 
feine nächſten Freunde nur für ihn. Der Abg. ReichenſpergerGel⸗ 
dern äußerte ſich ebenfalls gegen die empfohlene Herſtellung patriarcha⸗ 
liſcher Zuſtände, ſo lange weder oben, noch unten patriarchaliſche Ge⸗ 
ſinnung herrſchte und dieſe auch nicht zurückzuführen ſeien. Ihm käme 


955 


dies Streben vor, wie eine Zumuthung, ſich ohne paradieſiſche Unſchuld 


in den Zuftand paradieſiſcher Natürlichkeit zurückzuverſetzen. Obwohl 
von allen Seiten des Hauſes die Mängel und Bedenken des Geſetzes an⸗ 
erkannt wurden, fo wurde daſſelbe ſchließlich in der Ueberzeugung, daß 
für die Abhilfe der vorhandenen Uebelſtände doch etwas gefchehen muüſſe, 
mit ſehr überwiegender Stimmenmehrheit angenommen. Einen ſehr 
peinlichen Eindruck machte eine Replik des Abg. Reichenſperger⸗Gel⸗ 
dern, der in den Worten des Abg. v. Gerlach einen verſteckten Angriff 


gegen ſein Verhalten im Jahre 1848 in Trier zu finden glaubte. Er 


erklärte, daß damals von allen Behörden, einſchließlich die des Mi⸗ 
litairs, nur die Gerichte in jener Zeit ihre Autorität zu bewahren ges 
wußt und gegen die Revolution offen ankämpfen gewagt hätten, 
wobei er einige Seitenblicke auf die heutigen, ſich allerorts hervor— 
drängenden Conſervativen warf, die man in jenen Tagen vergeblich 
gefucht habe, und auf die Revolutionairs in Glacehandſchuhen in den 
Berliner Salons. Auf die rechtzeitige Ermahnung des Präſidenten 
wurde dies verfängliche Thema endlich verlaſſen, nachdem auch Herr 
v. Gerlach erklärt, er habe keinen Angriff auf den Abg. Reichen⸗ 
ſperger beabſichtigt. — Die Diskuſſton über den erwähnten Geſetz— 
Entwurf war durchweg ſehr heftig und Perſönlichkeiten ſpielten in als 
len Sitzungen eine gewichtige Rolle. 

— Die Feier des am 22. Januar d. J. zu begehenden Krös 
nungs- und Ordens feſtes wird in der üblichen Weiſe begangen 
werden. Erſt erfolgt in dem Ritterſaale des K. Schloſſes die Brofla- 
mation der geſchehenen Ordens verleihungen und die Vorſtellung der 
neuen Ordensritter; dann findet in der Schloßkapelle die religiöfe Feier 
ſtatt, nach deren Beendigung die eingeladenen Gäſte an der K. Tafel 
Theil nehmen, welche im weißen Saale, der Bildergalerie und den an— 
grenzenden Zimmern angeordnet worden iſt j 
Ad es dieſer Gelegenheit können wir es uns nicht verſagen, aus 

dolph Stabrs „Ben Stizenbuch“ nachſtehenden hiſtoriſchen Rück 
blick, den die „Koln. Itg.“ giede, mitzuthellen. Der Abſchnitt heißt: 

Preußen und der achtzehnte Januar. In dieſen Tagen 


Nicht fo Haunchen! Heimlich ſchlug fie das Gewiſſen. Das Geſicht 
ihres Verlobten, fo ähnlich Dem, mit welchem fie liebäugelte — nur daß 
Fritzens Augen fo viel treuer, ehrlicher und liebreicher blickten als die des 
gnädigen Herrn da, den fie ſelbſt in der Tiefe ihres Kammermädchen⸗Her⸗ 
zeus einen e Spitzbuben naunte, ſchien vor ihr zu ſtehen und ſie zu 

en, zu ſchelten. eh n 
5; Es En ihr in den Ohren die Liebesworte des treuen, redlichen 
Jungen, der ſeit Jahren nun ſchon für ſie lebte und ſchaffte, der — das 
wußte fie — für fie in den Tod gegangen wäre, und den ſie nun fo gar⸗ 
ſtig hinterging. Denn wenn Fritz den Blick geſehen hätte, mit dem Herr 
v. Grunewald ſeine Braut betrachtete, — Hannchen wußte, er verſtand 
feinen Spaß in der Art — und wenn er nun gar den geſehen hätte, den 
fie dem Lientenant zuwarf — Tauſend, fie riskirte bei dem einen Blick 
ihre ganze Zukunft — denn Fritz hätte ſie nicht mehr lieb gehabt, wenn 
er ihn geſehen. Zum Glück war er unten bei ſeiner Schreinerarbeit, aber 
die Erinnerung au ihn wirkte nachhaltig. 8 1 

Hanuchen dachte, wie würde es dir gefallen, wenn er mit dem Fräu⸗ 
lein liebäugelte — und obſchon fie ſelbſt über den Gedanken lachen mußte⸗ 
fo, lief es ihr doch kalt über die Haut. Sie wußte, Fritz liebäugelte mit 
Niemanden, außer ihr, und jetzt wollte ſie auch alle Dummheiten laſſen. 
Sie blickte nur auf ihre Taſſen, ſtellte ſich ſo, daß Herr v. Grunewald 
ſeiner Braut hätte den Rücken kehren müſſen, um ſie zu beobachten, und 
dachte an ihren ehrlichen Liebſten, der nun Grund hatte, mit ihr zufrieden 
zu fein, als ein ſchriller Schrei ihre Gedanken ſtoͤrte. 5 

Es war Fräulein Klara, die geiſterbleich von ihrem Sitz aufgeſprun⸗ 
gen war, mit emporgehobener Hand, mit ſtierem Blick das Bild des Mar⸗ 
tin Grunewald anſchaute und dann in Ohnmacht fiel. } 

Aller Blicke richteten ſich jetzt nach dem verhängnißvollen Bilde, und 
wahrhaftig — wenn das Flimmern des Kerzenlichts keine Tänſchung ber⸗ 
vorbrachte — das Gemälde ſtarrte mit funkelnden, belebten Augen auf die 
Geſellſchaft hinab — jetzt war Taͤuſchung far unmöglich — der Augapfel 
wandte ſich nach der entgegengeſetzten Seite und blickte nach Haunchen. 

„Das iſt ſonderbar!“ ſagke Lieutenant Wallner zu dem lebenden 
Grunewald, feinen todten Verwandten anfehend. 5 
605 „Ah bah!“ meinte dieſer, „der Spuk muß eine natürliche Urſache 

aben.“ 

Cs giebt viel Dinge zwiſchen Himmel und Erde, von denen ſich un⸗ 
fere Philoſophen Nichis 5 laſſen,“ entgegnete der junge Garbeoffizier 
mit Achſelzucken. } 

Unterdeſſen trugen Haunchen, Madame Siewers und der Doktor die 
ohnmächtige Klara in's Schlafzimmer, und die beiden Offiziere blieben 
mit einander im Saale allein. 


Das 
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n 
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eſt⸗ 


Zukunft. 
Es hatte lange gedauert und viele Mühe gekoſtet, ehe Ku 
Friedrich III. ſich am 17. Dezember des Jabres 1700 an die ei 


des großen Wagenzuges fegen konnte, der, dreihundert Karroſſen und 
Rüſtwagen ſtark, den ganzen Hofſtaat zur Königsfrönung von Berlin 
nach Königsberg überführen follte. Haus Oeſterreich hatte ſich lange 
gefträubt, in ſolche Erhebung des aufſtrebenden Kurhauſes zu willi⸗ 
gen, und als es endlich doch geſchah, rief Prinz Eugen, der tiefer 
in die Zukunft ſah, aus: „Die Miniſter, die der Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftät dazu gerathen, verdienten den Strang!“ f 

Die Hiſtoriographen haben allerlei verzeichnet von der Preußiſchen 
Königskrönung: wie die Reiſe nach Königsberg zwölf Tage gedauert 
und dreißigtauſend Pferde erfordert, und wie die Königin dabei ihr 
Schwager Markgraf Albrecht, der Heermeiſter zu Sonnenburg, 
in eigener Perſon, trotz Froſt und Unwetter, vom Bock herab, in ge⸗ 
ſticktem Sammtrock, mächtiger Perrücke und ſeidenen Strümpfen ge⸗ 
fahren; wie am Krönumgstage ſelbſt, am 18. Januar 1701, bereits 
früh Morgens vor 8 Uhr Friedrich im großen Saale des Koͤnigsberger 
Schloſſes den Thron beſtiegen und, „angethan mit einem Scharlach⸗ 
kleide, deſſen Knöpfe Diamanten, je 3000 Dukaten an Werth, und 
einer Mantelagraffe, deren drei große Diamanten eine Tonne Goldes 
werth“, ſich die Krone aufgeſetzt und daun die Krönung der Königin. 
vollzogen habe. Dieſes alles und vieles andere Aehnliche noch iſt 
ausführlich beſchrieben, und Herr v. Pöllnik hat ſogar nicht vergeſſen 
zu erzählen, daß die Königin „während der Ceremonie eine Priſe Ta⸗ 
bak zu nehmen geruhet, und dafür von dem Könige eine Zurechtwei⸗ 
fung erhalten“ habe. Aber die große Königin, die begadteſte Frau, 
welche je auf dem Preußiſchen, oder auf einem andern Deutſchen 
Throne geſeſſen, die Freundin des großen Leibnitz, ſie hat 
ſicher mehr Geiſt beſeſſen, als dazu gehörte, um über die Tragweite 
dieſes großen hiſtoriſchen Schrittes, den ihr Gemahl that, ein 
richtiges Bewußtſein zu haben. Sie am wenigſten hat ſich darüber ge⸗ 
täuſcht, daß dieſer Schritt ihr Haus auf eine Bahn führen mußte, 
wo, von Gefahren umringt, Stillſtand unmöglich, kühnes Fortſchrei⸗ 
ten auf dem Wege zu Größe, Macht und welthiſtoriſcher Bedeutung 
eine Nothwendigkeit war. 

Die vier großen Hauptfchöpfungen des erſten Königs von Preu⸗ 
ßen ſind ſämmtlich ſymboliſch vorbildender Art. Sie deuteten die Bahn 
an, welche Preußen unter ſeinen Nachfolgern zu wandeln habe. Die 
erſte derſelben, „die Königswürde“, hob es empor zu einem Ran⸗ 
ge, deſſen Behauptung und Erfüllung fortan den Traͤgern der neuen 
Königskrone zur glorreichen Lebenspflicht ward. Mit der von ihm ge⸗ 
gründeten Akademie der Wiſſenſchaften gab Friedrich I. dem 
neuen Reiche die „Intelligenz“ als Loſungswort und Kern ſeiner zu⸗ 
kuͤuftigen Große und Macht, und es iſt als ein bedeutungsvoller Um 
ſtand anzuſehen, daß in der Nähe deſſelben Gebäudes, das ſchon der 
Stifter der Preußiſchen Königs = Würde der von ihm gegründe⸗ 


ten „Geſellſchaft der Wiſſenſchaften“ auwies, jetzt das ko⸗ 
loſſale Monumental - Bild BAR das fene e zu 15 


Drittes Kapitel. 
Eine Geſpenſter-Geſchichte. — 
r „Das muß unterſucht werden“, ſagte Wallner, „eine Taͤuſchung kann 
1 Perſonen zugleich nicht obwalten, die Augen des Bildes 

€ 8 
„ „Grunewald zündete eine Kerze an, machte dann dieſelbe Vorri 
wie einſt Hannchen, mit Tiſch und Stu ” i r 
dem Bilde empor. Wm er 

Aber vergebens leuchtete er nach allen Seiten an dem alten maſſiven 
Gichenrahmen umher, vergebens richtete er die Spitze des blanken Stahles 
1 a a mice 15 Wal ae Komthur, ſie zitterten nicht 
und regten ſich nicht, und überall ſtieß er auf di 
der auch keine einzige Stelle hohl klang. Ke Darts fe Md 08 

Sie gingen in's Nebenzimmer; auch hier war Alles in 3 
der alte Schrank, der Wallners Aufmerkſamkeit befonbere Au fl 1 
war verſchloſſen, das Schlüſſelſchild mit dem Meduſenhaupte feſt auf d 
Unterlage geroſtet, und als man es endlich durch die Anwendung von Oel 
beweglich gemacht hatte, zeigte ſich darunter das Schlüſſelloch dicht verſtaubt. 
Seit Menſchengedenken war hier kein Schlüſſel durchgedrungen. 

Die beiden Offiziere luden Piſtolen und machten ſich doppelt bewaffnet 
daran, das ganze alte Gebäude vom Keller bis zum Boden, mit Aus. 
nahme der Gemächer, welche die Damen bewohnten, zu durchſuchen. Selbſt 
die Höhle des alten Portiers ward nicht übergangen. 

Der Greis ſaß ruhig bei ſeiner Arbeit, ſeine alte Lebensgefährtin 
las neben ihm in einer vergelbten Chronik. Auch in Hannchens Zimmer 
that man einen eiligen Blick. — Es lag am Ende eines langen Ganges, 
durch einen Klingelzug verbunden mit den Zimmern der Gebieterin, und 
ſah ſo zierlich, ſauber und niedlich aus, wie die jugendliche Bewohnerin 
ſelbſt. Die Orangerie, welche Brig Rohr als Kind gezogen und fpäter, 
von ſeiner alten Mutter gepfge o prächtig wiedergefunden hatte, war 
Ye aufosfelt und blühte und duftete neben dem Bette und Nähtiſchchen 
einer Braut. 

Ein weißer gallen dem Hannden genäßt hatte, hing vom Nähe 
tiſchchen über die Skuhllehne zur Erde hinab und ſah aus, als verſchleike 
er irgenb ein Myflerium, aber es ſtand nichts dahinter, als ein hübſches 
s iranber 80 ge Arbeit, ein Free en 
des g reiner nd der hübſchen Fü ruhen 
En wa a a ſchen Füßchen, die darauf ruh 

Das letzte Gemach, das die beiden Geſpenſterfanger betraten, war 
das des ehemaligen Garde⸗Trompeters, in dem Fritz Rohr in Hemdärmeln 
und Militär⸗Beinkleidern einen ſehr huͤbſchen Tiſch polirte. 


ner Wahrheit machen ſollte. Den gleichen Sinn hatte Friedrich's 
des Erſten dritte Schöpfung die „Univerſität Halle“, „die erſte Zu⸗ 
fluchtſtätte der Toleranz und Aufklärung“ in Deutſchland. Mit der 
vierten endlich, mit dem Bau des großen Königs- Palaſtes zu Berlin, 
ſchuf er nicht nur das größte und ſchönſte Schloß in Deutſchland, „das 
erſte bedeutende Denkmal Deutſcher Baukunſt ſeit der mit dem Mittel⸗ 
alter eingegangenen herrlichen gothiſchen Kirchen-Baukunſt“, ſondern 
auch zugleich das würdige hiſtoriſche Monument ſenes erſten kühnen 
Schrittes, mit dem er ein Königreich Preußen erſchuf. Von dem künſt⸗ 
leriſchen Genius, den ihm das Glück, das ihn überhaupt wunderbar 
begünſtigte, in dem genialen Andreas Schlüter, dem erſten Künſtler feiner 
Zeit, zuführte, wird ein ander Mal zu reden ſein. Wer aber am Feiertage 
des Krönungsfeſtes vor dieſem Königsſchloſſe vorüberging, in deſſen Räu⸗ 


men es begangen wurde, der mußte unwillkürlich ſich erfaßt fuͤhlen von dem 


Wehen des hiſtoriſchen Geiſtes bei der Erinnerung an das, Woher?“ Preu⸗ 
ßens und feiner Bedeutung in der Weltgeſchichte. Zumal in einem Augen⸗ 
blicke, wo dieſe junge Großmacht durch die Konſtellation der Verhältniſſe 
vielleicht bald wieder auf einem Punkte anlangt, wo es gilt, das vor 
mehr als anderthalb hundert Jahren Begründete fördernd zu bewahren. 
Preußen wird und kann nicht vergeſſen, daß die Deviſe des Ordens, 
welcher das Andenken an den 18. Januar des Jahres 1701 bewahrt, 
„Suum euique‘ lautet, und daß fein Symbol der Adler iſt, der ſich 
zum Lichte emporſchwingt. 

— Der „Staats-Anzeiger“ bringt einen Cirkular Erlaß vom 
28. November 1853 — nebſt Reglement über die freien Fahrten auf 
den Staats- und unter Staats Verwaltung ſtehenden Eiſenbahnen. 

— Die „Preußiſche Wehr⸗Zeitung“ ſchreibt: Vor einigen Tagen 
war plötzlich das Gerücht von einer Mobilmachung der Armee allge— 
mein verbreitet. Vergeblich haben wir uns bemüht, dem Urſprung 
dieſes vollkommen aus der Luft gegriffenen Gerüchts nachzuforſchen. 
Die einzige Möglichkeit, wenn eben nicht geradezu Lüge oder Börſen⸗ 
Spekulation das Gerücht hervorgerufen, wäre der Umſtand, daß die 
Ober⸗Präſidenten der Provinzen in Folge des neuen Mobilmachungs— 
plans neuerdings Anweiſungen erhalten haben, welche Obliegenheiten 
ihnen im Falle einer künftigen Mobilmachung auferlegt ſind. 

— Der König hat vor einigen Tagen dem Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Militair⸗Bevollmächtigten am hieſigen Hofe, General Grafen Ben 
ckendorff, einen prachtvollen Säbel zum Geſchenk gemacht. Unter 
Ma Steinen befegten und mit der Königl. Mamens-Chiffre gezier⸗ 
ten Säbelknauf, der ſich öffnen läßt, befindet ſich ein höchſt gelunge⸗ 
nes Miniaturbild des Königs. Die Säbelklinge trägt die Inſchrift: 
Friedrich Wilhelm IV. dem Grafen Constantin Benckendorfl, Sr. 
Kaiserl. Russischen Majestät General-Major und General à la suite. 

— In Betreff des Getreideausfuhrverbots aus Polen 
erfählt die P. C., daß die von mancher Seite zuverſichtlich in Ausſicht 
geſtellten Zugeſtändniſſe der jenſeitigen Regierung bis heute nicht er⸗ 
folgt find. „Man hofft allerdings noch, die Erlanbniß zur Ausfuhr 
derjenigen Quantitäten an Getreide zu erhalten, über deren Lieferung 
Kontrakte ſchon längere Zeit vor der Publikation des betreffenden Aus⸗ 
fuhrverbots abgeſchloſſen worden find, aber bis jetzt hat eine günftige 
Entſcheidung darüber noch nicht erlangt werden können.“ 

— Aus der Kunſt⸗, Stein- und Eiſengießerei von A. Egells 
und Comp. it gegenwärtig eine Copie ber berühmten „Kölner Schüſſel“ 
des hieſigen Königlichen Museums in hoͤchſt getreuer Nachbildung her⸗ 
vorgegangen. Dieſelbe ſtellt bekanntlich die Amazonenſchlacht dar. — 
Das Original wurde vor mehreren Jahren in der Umgegend von Köln 
in der Erde gefunden und von Sr. Majeſtät dem König für das hie— 
ſige Muſeum angekauft. Die Herren A. Egells und Comp. haben ein 
Exemplar der Nachbildung im Königl. Muſeum neben dem Original 
aufgeſtellt. 

— Die Zahl der großen Falliſſements in Berlin iſt durch ein neues 
vermehrt worden, indem auch der Beſitzer eines anderen großen Ver⸗ 
guügungs⸗Lokales, des Cirkus vor dem Roſenthaler Thor, am 17. 
ſeine Zahlungen hat einſtellen müſſen. Außer einer Hypothekenlaſt von 
33,000 Rthlr. auf dem Grundſtück liegen, dem Vernehmen nach, noch 
bedeutende Wechſelſchulden vor. Das Etabliſſement iſt unter Admini— 
ſtration geſtellt, die Schulden ſollen nach und nach aus den Einnah⸗ 
men gedeckt, bis zur Abtragung aber mit 6 pCt. verzinſt werden. Wie 
bei allen ſolchen Fällen ſcheint auch hier der Wucher mit die Haupt⸗ 
ſchuld zu tragen. 

— Die Berliner Gewerbswelt hat ſich wieder von einem gewand⸗ 
ten Schwindler großartig betrügen laſſen. Derſelbe agirte hier als 
Chef eines großen Engliſchen Handlungshauſes, vulgo Lord, nach⸗ 
dem er bereits in Paris und Süddeutſchland auf ähnliche Weiſe debit- 
tirt und arge Schwindeleien gemacht hatte. Hier war derſelbe in einem 
roßen Gaſthof abgeſtiegen, führte eine elegante Ausſtattung bei ſich 


und ſpielte den nur wenig Deutſch verſtehenden reichen Engländer fo ] die in jenen Entwürfen ausgeſprochenen Abſichten ausgeſprochen und 


gewandt, daß er bald mit mehreren Handlungshäuſern und Geſchäfts⸗ 
treibenden im beſten Verkehr ſtand und Beſtellungen auf die verſchie⸗ 
deuften Waaren für mehr als 20,000 Rehlr. machte. Die Kontrakte 
für überſeeiſche Exportgeſchäfte waren fo ſchlau eingerichtet, daß er erſt 
die Waare in die Hände bekam, bevor Zahlung zu leiſten war. Dieſe 
verſuchte er in Londoner Wechſeln zu geben. Durch das compositum 
mixtum ſeiner Einkäufe faßte man endlich Verdacht und die Polizei 
den Glücksritter, deſſen Demaskirung auch ſofort gelang. 

T Thorn, den 19. Januar. Die fatalen Folgen des Orienta⸗ 
liſchen Streites, unter welchen das induſtrielle und geſchäftliche Leben 
des weſtlichen Europa ſchon lange leidet, machen ſich nachgerade auch 
hierorts und für die Geſchäftswelt in ſehr empfindlicher Weiſe fühlbar. 
Der Getreidehandel iſt der Haupthandelszweig unſeres Platzes und 
liegt der darnieder, fo find auch alle übrigen Gefchäfts- und Gewerbs⸗ 
zweige gedrückt. Mit dem neuen Jahre iſt eine Geſchäftsſtille einge⸗ 
treten, wie wir ſie in ſolchem Grade lange nicht gehabt haben. Es 
fehlt Luft zur Spekulation und vor Allem flüſſiges Kapital. Die Geld- 
klemme hemmt aber nicht allein die Getreide-Spekulation, ſondern auch 
jedes andere Geſchaſt. Zu dieſer Stille kommt daun noch die Theue⸗ 
rung, die permanent wächſt. Der Roggen preiſt bereits 66 — 68 
Rthlr. pro Wſpl.; die Preiſe der Erbſen, des Fleiſches, der Kartoffel 
find verhältnißmäßig ebenfo boch. Mit Rückſicht auf die Theuerung 
haben die Stadtverordneten beſchloſſen, durch den Magiſtrat beim Fi 
nanz⸗Miniſterium ein Petitum des Juhalts einzureichen, daß daſſelbe 
während der ſchweren Zeit das ſteuerfreie Einführen von 6 Pfd. Fleiſch 
und 6 Pfd. Mehl von außerhalb der Stadt geſtattete; jetzt dürfen nur 
2 Pfd. Fleiſch und 2 Pfd. Mehl ohne Accije eingebracht werden, eine 
Dispenſation, die für das große Publikum, und auf dieſes iſt fie doch 
berechnet, keine Erleichterung herbeigeführt hat, da außerhalb der Stadt⸗ 
mauern weder Mehlhandlungen, noch Fleiſcher beſtehen, die jo kleine 
Quantitäten beſagter Konſumtions-Artikel verkaufen. Es ſteht eine 
geneigte Berüͤckſichtigung des vorerwähnten Petitums betreffenden Or- 
tes um fo mehr zu erwarten, als Danzig z. B. eine gleiche Vergün⸗ 
ſtigung bereits geworden, dem hieſigen kleinen Handwerker- und Ars 
beiterſtande beſonders geholfen und die Luſt zu Defraudationen, welche 


die zeitige Theuerung ſehr nährt, unterdrückt werden würde. — Für d ur die! 
ſchen Serbien und Rußland beſtehende Schutzverhältniß auflöſen wolle, 


die Arbeiter im Kreiſe dürfte das Frühjahr eine wünſchenswerthe und 
lohnende Arbeit, alſo Hilfe gegen die Noth bringen. Die Kreisſtände 
haben ſchon ſeit langer Zeit den Bau von drei Kreis-Chauſſeen und 
die Beſchaffung der Fonds durch Gmifjion von Kreis-Obligationen 
beſchloſſen. Das Projekt liegt dem betreffenden Miniſterium zur Ge⸗ 
nehmigung vor und hat die Ertbeilung derſelben ein formelles Beden- 
teu verzögert, indem in dem Projekte nicht angegeben war, aus wels 
chen Mitteln die Erhaltungskoſten der Chauſſeen, falls die Pacht⸗ 
gefälle jene nicht decken, aufgebracht werden ſollen. Dies Bedenken 
iſt jetzt beſeitigt, da nach Beſchluß der Kreisſtände der Kreis ein etwai⸗ 
ges Deficit in den Erhaltungskoſten decken wird. Die Genehmigung 
dürfte nunmehr nicht länger auf ſich warten laſſen und wird, wie an⸗ 
gedeutet, die Straße von hier nach Graudenz bis zur Kreisgräuze — 
eine Hauptſtraße, die im Frühjahr und Spätherbſt ein ſchwer zu paf- 
ſirender Sumpf iſt! — im Frühjahr zuerſt chauſſirt werden. — In 
Ausführung des Planes die Stadt mit Gas zu beleuchten iſt man ſo 
weit vorgerückt, daß die Anfertigung der Voranſchläge dem Direkter 
der Gasbeleuchtung zu Potsdam Herrn Kühnell übertragen werden 
wird. Schon bei 400 Privatflammen, und ſo viel ſtehen außer allem 
Zweifel, wird die beſagte Einrichtung ſich für die Stadt rentiren, da 
dieſe aus eigenen Mitteln jene herſtellen wird. 

Stettin, den 20. Januar. In Beziehung auf eine Verbeſſe— 
rung der geſetzlichen Beſtimmungen über das Maklerweſen ſind 
von verſchiedenen Seiten Vorſchläge und Anträge gemacht worden, 
die, wie man hört, an entſcheidender Stelle eine Berückſichtigung zu 
erwarten haben. Jedenfalls muß anerkannt werden, daß die ſeit der 
letzten geſetzlichen Regelung dieſer Verhältniſſe eingetretenen Verände— 
rungen im Handel und Verkehr einen Fortſchritt der Geſetzgebung 
nothwendig erheiſchen. Die jetzt noch geltende Maklerordnung datirt 
vom 15. November 1765, das Handelsrecht des Allg. Landrechts iſt 
etwa um 30 Jahre jünger. Jnzwiſchen iſt mehr als ein halbes Jahr⸗ 
hundert verfloſſen, der Handel hat völlig neue Formen und Objekte 
gefunden und iſt in Beziehungen zur Landwirthſchaft und Induſtrie 
getreten, wie ſie früher gar nicht beſtanden haben. Schon im Jahre 
1839 wurde in Anerkennung des beſtehenden Bedürfniſſes von der Mer 
gierung ein Geſetz „wegen verbeſſerter Einrichtung der Börſenpolizei 
und des Maklerweſeus entworfen, und im Jahre 1813 wurden wei⸗ 
tere Schritte zur Verbeſſerung der Geſetzgebung in dieſem Sinne ger 
than. Von den Handels-Korporationen bat man 


„Wer das“ rief er im Tone einer Schildwache, und im nächften Aus 


genblick fanden die beiden Dffigiere, bewafinet und mit Licht verſehen, vor | 


ihm. Das Zimmer welches er bewohnte war nicht ſehr hei) und aue won 
Kaminfeuer, an welchem mit einem garſtigen Geruch eine Leimpfanne fie: 
dete, erhellt. Rings an den Wänden hingen Tiſchler⸗Geräthſchaften, unter 


denen ſeltſam ausſehende Schraubenbohrer von allen Größen an der Decke 
wiſſen und konnte den Suchenden Aufſchluß geben. 


den niedern Raum noch niedriger machten. 

Neben dem kleinen Feuſter, an das vom Wind gebeugte naſſe Aeſte 
und dicke Regentropfen ſchlugen, waren verſchiedene Blasinſtrumente auf 
Geſtellen befeſtigt oder angehängt. l 

Ein Violoncell ſtand an der Wand und ſah in der matten Beleuch- 
tung aus wie ein Kobold, der ſchmollend den Kopf weggekehrt. Auf einem 


kleinen alten offenen Klavier lag Geige und Flöte. In einer Ecke lehnte 


eine zuſammengeſchobene Leiter. 

„Trompeter Rohr“, ſagte Klaras Verlobter zu ſeinem Ebenbilde, das 
ihn mit Blicken anſah, ſo finſter wie der Gewitterhimmel draußen, „was 
führt Sie hierher?“ x 

„Die Reihe zu fragen ift wohl an mir, denn ich bin hier in meiner 
eigenen Stube, in der Heimat, wo ich geboren und erzogen wurde, und 
habe ein unbeſtreitbares Recht hier zu ſein.“ 

„Brutal geantwortet, wie immer“, ſagte Grunewald mit einem Blick 
unbeſchreiblicher Geringſchätzung, „indeß muß man in Aus nahmsfällen 
ſelbſt Brutalität ertragen können. Es handelt ſich hier wahrſcheinlich um 
2320 und Diebſtahl — iſt Jemand hier vorbei gekommen im Laufe des 

ends?“ 

„Niemand, Lieutenant v. Wallner“, ſagte Fritz, ſich, als ob Gru— 
newald gar nicht gegenwärtig wäre, an deſſen Begleiter wendend, „auch 
wird von Raub und Diebſtahl wohl nicht die Rede in Lagow fein, fo lange 
der alte Rohr hier Portier it, Alle Thüren find feſt verſchloſſen, die Gar⸗ 
tenthore ebenfalls, die Brücken aufgezogen. Niemand kann herein oder 
hinaus; aber in Lagow iſt mehr, als Mancher weiß und denkt, und Schur⸗ 
len und Diebe fürchten ſich und kommen hier nicht weiter, weil ein Auge 
über ihnen iſt, das ihnen in's ſchwarze Herz ſiehl.“ 

. Grunewald blickte den Trompeter an, mit Augen voll Haß und Ins 
grimm. Wie Doppelgänger ſtanden die beiden Männergeſtalten, gleich an 
Größe, ſich ahnlich in jedem Zuge, in der militäriſchen Haltung, und 
jetzt ſogar im Ausdruck einander gegenüber. 

Der Handwerker aber erſchien hier in ſeinen eigenen vier Pfählen 
als der Gebieter, und mit einer ſtolzen Handbewegung wies er nach der 
Thür und fagte mit ſichtbarem Doppelfinn: „Geh'n Sie meine Herren, 
Fritz Rohr beherbergt keine Spitzbuben in ſeiner armen Stube.“ 

Das Zimmer des Schreiners lag unter dem Saale, wo das Bild mit 


den ſpukenden Augen die Geſellſchaft erſchreckt halte. Es bildete eine Art 
von Zwiſchenetage über dem etwas tiefer. liegenden Parterre und unter dem 
oberen Geſcheh. Seit wen Tagen der Kindheit halte Fritz Rohr dieſe Kam— 
mer bewohnt. Er, der als wilder Junge hier getollk, als Knabe in alle 
Winkel gekrochen, als Jüngling alle Sagen und Geſchichten der alten Burg 
zu ſeinem Studium gemacht hatte, er oder Keiner mußte hier Beſcheid 


„Hat Ihr Vater den Schlüſſel zu dem großen Schrank in der rothen 
Stube?“ fragte Grunewald, ſich in der Thur noch einmal mit finſterem 
Geſicht zum dem Schreiner wendend. 

„Der Schlüſſel iſt mit dem Komthur Martin Grunewald begraben; 
es kann ihn holen wer den Muth hat, ihn dem ſpukenden Gerippe unterm 
Schädel hervorzuziehen. Das Gewölbe öffnet der Küfter für ein Trinkgeld“, 
antwortete Fritz mit Hohn. 

Die Beiden machten die Thüre hinter ſich zu, ihre Schritte verklan⸗ 
gen in dem Korridor, und nach einigen Minuten ſaßen ſie wieder im Saale 
am nn Kaminfeuer. Eine Miuute ſpater kam Dr. Muloner 
zu ihnen. . : 

„Wie geht es meiner ſchönen Braut?“ fragte Grunewald mit einem 
Lächeln, das feinem ſchönen Munde einen etwas ſataniſchen Zug gab. 

„Beſſer, fie ſchlaͤft, das arme Kind; aber fie muß gefhent und ges 
e bei ihrer gänzlichen Nervenverſtimmung kann Alteration ihr 

od fein.“ 

„Hören Sie, Doklor“, ſagte Grunewald, „ich komme mir eigentlich 
ziemlich ſeltſam vor in meiner Rolle als Medikament gegen die Nerven— 
Schwindſucht.“ 

Muldner blickte ärgerlich auf. x 

„Danken Sie Gott, daß Sie noch zu irgend Etwas taugen“, ent: 
egnele er. E BERN 
N „Das iſt nun gerade die Sorte Mädchen, die mir ganz in den Tod 
zuwider ſind“, redete Grunewald weiter, „die bei jeder Gelegenheit ohn⸗ 
mächtig werden und Krämpfe haben, aber der Erbin von einer Million 
verzeiht ein Ehemann Manches. Viel Freude an der Gattin verſpreche ich 
mir in dieſer Ehe ohnehin nicht.“ — e 

„Und denken Sie nicht daran, daß Sie dieſen Zuſtand des armen 
Kindes verſchuldet haben?“ 

„Na, ein unſchuldigeres Rendezvous, als das in der Penſton, hat's 
auf Erden nicht gegeben; aber damals war ſie hübſch, und hätte ſie nicht 
den Lärm erhoben, ſo wäre ſie wohl jetzt meine Frau und ich noch im 
Regimente. Verflucht! verflucht, dieſe dumme Geſchichte!“ 

„Still! Was war da?“ unterbrach Wallner. 


derlich ſein könne. 


ſich mehrfach für 
eee 


noch neuerdings iſt man auf dieſelben zurückgekommen, ſo daß man 
die allgemein erſehnte Verbeſſernng jetzt erwarten zu durfen glaubt. 
(Stett. Ztg.) 

Kaſſel, den 15. Januar. Der vor der „Entlaſſung“ — ein 
neues, unbeſtimmtes Mittelding, nach Belieben der Regierung bins 
terher für „Auflöſung“ oder „Vertagung“ zu erklären — gewählte 
permanente Ausſchuß der zweiten Kammer, beſtehend aus drei Oppo⸗ 
ſitions⸗Mitgliedern, ſoll die Abſicht haben, Anklage wegen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Verletzung gegen die Miniſter zu erheben, geſtützt darauf, daß 
ſelbſt im klaren Widerſpruche mit der Haſſenpflugſchen Verfaſſung die 
Miniſter ein mit ſtändiſcher Zuſtimmung erlaſſenes Geſetz, die Abän⸗ 
derungen der Gemeinde-Orduung von 1831 betreffend, durch eine ein⸗ 
ſeitige Verordnung abgeändert haben. Ein weiterer Gegenſtand der 
Beſchwerdeführung wird der fein, daß die Regierung durch die Entlaf- 
ſung der Stände dieſe außer Stand geſetzt hat, die vom Bundestage 
ſelbſt geforderte „Erklärung“ über die neue Verfaſſungs-Vorlage abs 
zugeben. Dieſe Erklärung der Stände, d. h. beider Kammern, ſollte 
nach deren Intention, nachdem beide in getrennten Sitzungen und Ber 
ſammlungen ſelbſtſtändige Beſchlüſſe gefaßt hatten, To weit eine Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen den Beſchluͤſſen beider Kammern noch nicht vors 
handen war, durch gemeinſame Konferenzen vorbereitet und erreicht 
werden; allein es ſcheint eine ſolche Harmonie nicht in der Abſicht des 
Miniſteriums gelegen zu haben. Während ich dieſes ſchreibe, fällt es 
mir ein, daß die „Eutlaſſung“ der Landſtände doch nicht neu iſt; Herr 
Haſſenpflug hat in derſelben Weiſe ſchon in den 1830er Jahren die 
Stände nach Haufe geſchickt und wurde deshalb wegen Verfaſſungs— 
Verletzung bei dem Plenum des Ober-Appellationsgerichtes als Staats- 
Gerichtshof angeklagt; er vertheidigte ſich durch die Beſtimmung der 
Verfaſſungs-Urkunde von 1831, wonach der Landesherr die Land⸗ 
ſtände eröffnet und „entläßt”, und wonach, gemaͤß Haſſenpflugſcher 
Interpretation, es ja bewieſen ſei, daß neben der Auflöſung und Vers 
tagung auch noch die Eutlaſſung Statt finden konne. 


Donau⸗Fürſtenthümer. 


Ein verbürgtes Schreiben aus Belgrad vom 10. bringt die Mit⸗ 
theilung, daß die beiden Fermane, durch welche die Pforte das zwi⸗ 


gar nicht eingetroffen ſind. Fürſt Alexander hat ſogleich, als er über 
dieſe Fermane Kenntniß erlangte, in Konſtantinopel Gegenvorſtellun— 
gen machen laſſen, und die Anſicht ausgeſprochen, daß ein ſolcher 
Vorgang den Intereſſen der Pforte in Serbien nichts weniger als fürs 
Die Folge davon war, daß dem Adjutanten, der 
ſich mit den Fermanen bereits auf dem Wege befand, ein Eilbote mit 
dem Auftrage zur ungefänmten Rückkehr nachgeſendet wurde, was auch 


geſchehen iſt. 
ü Frankreich. 

Paris, den 17. Januar. Ein Kaiſerl. Dekret im „Moniteur“ 
bewilligt dem Miniſter des Junern einen Kredit von 2 Mill. Fr., der 
zu Unterſtützungen der Wohlthätigkeits-Geſellſchaften verwendet werz 
den ſoll, da nach der von Amts wegen angeſtellten Unterſuchung 
die Lokal- und Privatmittel nicht mehr hinreichen, dem allgemeinen 
Nothſtande die Spitze zu bieten, obſchon bereits im November v. J. 
vier Millionen als Beiſteuer zu Öffentlichen Arbeiten in den Gemeinden 
ausgeſetzt wurden, um die brotlofen Leute zu befchäftigen. Ein anderes 
Dekret eröffnet demſelben Miniſter einen Kredit von 4,096,875 Fr. zu 
dem Zwecke, die Stadt Paris für die im Jahre 1848 im Inkereſſe 
der öffentlichen Ordnung geleiſteten Vorſchüſſe zu entſchaͤdigen und den 
Schatz für die im nämlichen Jahre als dringlich gemachten Zahlun— 
gen zu decken. — Die Kaiſerin hat in Folge der vorgeſtern ſtattgeſun⸗ 
deuen Preisvertheilung an die erwachſenen Zöglinge der Arbeiterſchule 
Turgot drei der Preisgekrönten mit Sparkaſſen-⸗Büchern beſcheukt. — 
Aus einem Berichte des Seine⸗Praͤfekten über die Finanzlage der 
Stadt Paris erſieht mau, daß dieſelbe keinesweges ungünſtig ift, fo 
ſchwer auch die durch die außerordentlichen Bauten und den Nothſtand 
ihr auferlegten Opfer find. Die Geſammt-Einnahmen beliefen ſich 
1853 auf 764 Million, 23 Million mehr als 1852, und da die Aus⸗ 
gaben nichts mehr als 614 Million betragen werden, fo bleibt ein 
Ueberſchuß von 15 Million, was mit dem im Jahre 1854 dem Bud⸗ 
get gemäß zu erwartenden Ueberſchuß einen Geſammt⸗ Ueberſchuß von 
18 Millionen betragen wird. Wenn dennoch die Stadt es vorgezogen 
hat, ſich der Vorſchüſſe an die Bäcker für die Brotpreis- Differenz zu 
entladen, und fie mittels von ihr garantirten Obligationen dem offent⸗ 
lichen Kredit aufzubürden, ſo geſchieht dieſes, dem Berichte zufolge, 
bloß „ um Angeſichts der unternommenen großen Bauten immer einen 
himeichenden Kaſſeuvorrath zu haben, obſchon für letztere (die Rivoli, 


f Ein Fuß tritt droͤhnte ſchwer eine Treppe hinauf, neben ihnen ſchien 
eine gewichtige Geſtalt, unſichtbar zwar, aber deutlich hörbar, hinzuſchreiten. 
„Was find denn das hier für akuſtiſche Vorrichtungen, die dieſes 
Gedrohn im alten Schloſſe hervorbringen, Doktor?“ fragte Grunewald. 
„Sie ſind ja hier geboren und werden alle die dummen Geſchichten wiſſen, 
die man ſich erzählt.“ 
an ee die eth 5 1 
„Ganz kluge und vorurtheilsfreie Leute behaupten, r Gei 
des Komthur Martin Grunewald keine Ruhe in 5 n 
ſich bald dem Auge, bald dem Ohre verſchiedener Leute bemerkbar mache. 
Es liegen große Akteuſtücke hier auf der Regiſtralur, in denen Augenzeu⸗ 
gen beſtaͤtigen, daß fie den Komthur in vollem Harniſch, wie er in der 
Kirche neben dem Gewölbe gemeißelt iſt, in den Gängen des Schloſſes, 
an 11 Pen en $ d Di a 
Zwei, drei Berfonen, Herren un lener, betätigen das mit vo 
Namensunterfhrift. Der letzte Fall der Art findet id angeführt En 5 
Zehner Jahren dieſes Jahrhunderts, mit der Unterſchrift eines Kammer⸗ 
rathes elde er Reitknechtes und eines . Solt.“ 
„ tejer ſpuken N N ied Ihrer Familie?“ 
Sal de Grunewald ein Glied Ihrer Familie?“ fragte 
„Sehen Sie fein Bild an, und Sie haben die Antwort. — Er war 
ein jüngerer Bruder eines meiner Ahnherren; man erzählt mancherlei von 
ihm in unſeren Ammenſtuben. Die alte Wärterin meines Vaters, deren 
Elternmutter fie noch gekannt hatte, fang auch ein Lied vom falſchen Marz 
tin Grunewald, das eine traurige Melodie hatte und mir Nachts noch 
manchmal in die Ohren klingt, aber beſinnen kann ich mich nicht darauf.“ 
In dieſem Augenblick durchzitterte ein leiſe getragener Ton, wie der 
eines fernen Fagols, die Luft, andere folgten ihm, die eine Weiſe bilde⸗ 
ten, traurig und wild zugleich. Alle hörten es, obgleich verſchwommen 
wie aus we nt * Ferne gerüberlönen, A 
„Das as Lied vom Martin Grun “ ſagte fein Na 
* dae beiten mn newald“, ſagte fi chlomme, 
„ Aber das iſt Alles Unſinn, wir müſſen eine ernſthafte, nachhalti 
Unterſuchung anſtellen. — Ich lache der Au Geſchichten, von ne wi 
erzählt, daß ein Grunewald, der das Lied vom alten Martin durch die 
= tönen höre, wie ich jetzt, dem Tode verfallen fei binnen drei Tagen. 
Wir wollen ſehen, ob ſie Recht hat!“ } 
. „ »Aber was war denn dieſer Grunewald, dieſer ſpukhafte Komthur 
in Lagow eigentlich für ein Geſelle, daß er umgehen muß?“ fragte Wallner, 
ch 1 S . 1 ia 
„Das kann nen erzählen,“ meinte der Dot cor, „denn als Junge 
waren die alten Chroniken des Schloſſes hier meine liebſte Lectüre, — 


— — die Central⸗Hallen) außerordentliche Hülſsquellen aus⸗ 
geſetzt find. 

— Wie verlautet, wird neben Herrn Silveſtre de Sacy als 
Haupt- Redakteur der Bruder Armand Bertin's, Eduard, als Gerant 
die Leitung des Journal des Debats übernehmen. — Das in den ely⸗ 
ſeeiſchen Feldern aufgeführte Ausſtellungs-Gebäude ſoll ſich in Bezug 
auf Einrichtung und Umfang bereits als ungenügend herausgeſtellt 
haben; die Commiſſion beräth jetzt über etwaige Anbaue, die jedoch 
kaum hinreichen dürften, ſo daß ſchon von einem neuen Baue auf dem 
Marsfelde oder ſonſt wo die Rede iſt. — Große Senſation macht im 
legitimiſtiſchen und fuſioniſtiſchen Lager der durch Engliſche Blätter 
bekannt gewordene Brief der Herzogin von Orleans. Da dieſelbe in 
Frankreich vielleicht populärer iſt, als irgend ein anderes Mitglied 
ihrer Familie, fo giebt dieſe unumwundene Erklärung den Fuſtons⸗ 
und Reſtaurations Hoffnungen einen gewaltigen Stoß. 

Man will indeß hier immer noch an der Echtheit des Briefes 
der Herzogin von Orleans zweifeln. Man führt dafür an, daß Ge⸗ 
neral Trezel, Gouverneur des Grafen von Paris, der ſich augen: 
blicklich in Paris befindet, geſagt habe, die Herzogin befinde ſich in 
Verlegenheit, wie fie ſich der Fuſion gegenüber benehmen müſſe, ſei 
jedoch über den Schritt ihrer Schwäger erfreut. — Der auf nächſten 
Mittwoch angeſagte Ball in den Tuilerieen iſt auf den Montag ver⸗ 
legt worden, angeblich wegen einer Unpäßlichkeit des Kaiſers. Es 
ſcheint dies jedoch nicht der wahre Grund zu ſein, da Louis Napoleon 
noch geſtern einer Vorſtellung in der Oper beiwohnte. Als eigentliche 
Urſache wird in politiſchen Kreiſen die Verlegenheit angeführt, in der 
man ſich Herrn v. Kiſſeleff gegenüber befinde, welcher ſchon zum letz⸗ 
ten Balle nicht eingeladen wurde. Am nächſten Montag, den 23. 
Jauuar, hingegen wird man die Antwort des Kaiſers von Rußland 
kennen und gute Gründe haben, den Herrn Geſandten einzuladen oder 
nicht einzuladen. Vielleicht hat aber Herr v. Kiſſeleff dann bereits 
feine Päſſe genommen. — Die eben Statt gefundene Matroſen-Ans⸗ 
hebung, welche die Mannſchaften von 20 bis 40 Jahren in ſich be⸗ 
greift, die noch nicht vier Jahre gediehnt haben, iſt eine in allen 
franzöſiſchen Häfen gebräuchliche Maßregel. Abgeordnete der Stadt 
Dieppe ſind in Paris angekommen, um ſich über die außerordentliche 
Matroſen⸗Aushebung zu beſchweren. Man glaubt, daß andere De- 
putationen aus den verſchiedenen Seehäfen dieſem Beiſpiele folgen 
werden. Bereits haben mehrere Handelskammern Beſchwerden beim 
Kaiſer eingereicht. Die Präfektur⸗Journale der Departements haben 
die Weiſung erhalten, dergleichen Reklamationen nicht mehr zu erwäh⸗ 
nen. Die ganze Strandbevölkerung befindet ſich in großer Aufregung. 
— Den Pariſer Blättern iſt bedeutet worden, nicht mehr über das 
Programm und die Coſtume der officiellen Bälle zu ſprechen. Die be⸗ 
treffenden Beſprechungen ſind als berechnete Bosheit betrachtet wor⸗ 
den und haben höchſten Orts den ſchlechteſten Eindruck hervorgebracht. 
Die Kniehoſen, die Marketendertracht, der Haarpuder und das Schlepp⸗ 
kleid werden demnach in Zukunft geheiligte Gegeuſtände fein, auf wel⸗ 
che einen Blick zu werfen nicht erlaubt iſt. * 

Paris, den 18. Januar. — Der „Moniteur“ enthalt eine neue, 
den Transport von Getreide und anderen Lebensmitteln begünſtigende 
Verfugung. — Heute war Miniſtertath unter dem Borſitze des Kai⸗ 
ſers. — Der Senator Maillard, geweſener Abtheilungs⸗Präſident 
im Staatsrath und unter der Juli- Monarchie Pair von Frankreich, 
iſt im Alter von SO Jahren geſtorben. — Man ſpricht wieder von der 
Vereinigung der Bank von Frankreich mit der Mobiliar -Creditgeſell⸗ 
ſchaft, in welchem Falle Hr. Pereire zum Vorſteher der neuen groß⸗ 
artigen Anſtalt ernannt werden ſoll. Dieſe ſelbſt würde bedeutende 
Privilegien erhalten, z. B. das, ihren Papieren Zwangscours ver- 
leihen zu können und beim Zuſchlag öffentlicher Unternehmungen ſtets 
vorzugsweſſe berückſichtigt zu werden. — Hr. Thiers und mit ihm die 
Partei der ſpecifiſchen Orleaniſten ſcheinen ſich, im Falle eines Krie⸗ 
ges, der Regierung aufrichtig anſchließen zu wollen und darin die Ge⸗ 
ſinnungen der republikaniſchen Partei, wie fie ſich im Sieele ausſpre⸗ 
chen, zu theilen. Es wird erzählt, daß Thiers in einer Abendgeſell⸗ 
ſchaft äußerte: „Nun wohl! wenn der Kaifer Krieg führt, jo muß 
man ihn unterſtutzen; denn Frankreich vor Allem!“ Dieſe Worte, 
zwei Mitgliedern der kaiſerlichen Familie wiedererzählt, ſollen zwar 
die gebührende Anerkennung gefunden haben, die Uuterſtützung der 
Orleaniſten an ſich, indeſſen nicht als ſonderlich wichtig betrachtet 
worden fein. — Die Zufioniiten, die jetzt anfangen kan 852 3 
glauben, find beftürgt über die ebenfalls nicht mehr zu Pr 10 1 der 
lichkeit der euglifchrangöftjehen Altan, die nur zur Bejeftigung de 
neu⸗kaiſerlichen Regierung beitragen kaun, und man hört fie in den 


lebhafteſten Ausdrücken 


die Mutter des alten Rohr, die damalige Portierin, erzählte mir auch 
unzählige Mal von dieſem Poltergeiſt, dem fie noch über dies auch jo eis 
nigermaßen verwandt war.“ F 
6 „Die Großmutter des Trompeters Rohr?“ fragte Wallner ſehr theil— 
nehmend 3 15 

„Dieſelbe. Sie war damals eine ſchöne, hohe Greiſin mit einem 
ſtolzen Geſichte; ihr Enkel gleicht ihr mehr, als ſeinen beiden verbutteten 

u. 

* „Das wird intereſſant,“ ſagte Grunewald höhniſch, „der rebelliſche 
Trompeter, den ich im Regiment gründlich zu ſcheeren pflegte, weil mich's 
ärgerte, das man ihn mir jo ähnlich fand, wäre ſomit eine Art Vetter 

1120 
vs 1 icht anders, wenn die Geſchichten wahr ſind, die aufgezeichnet 

in alten Chroniken.“ 0 
— Sie uns das, Doctor,“ ſagte Lieutenant v. Wallner. 

„Ja, erzählen Sie, tödten Sie die Zeit mit Ihrer Geſchichte, und 
hier iſt Wein, wir wollen mehr Holz in den Kamin werfen und den Spuk⸗ 
eiſt, der uns fo unangenehm heute ſtörte, zum Gegenſtand unſerer Umters 
altung — . 

r Doctor begann. 

Du Familie Brunewalb muß hier herum bedeutende Beſitzungen 
gehabt haben.“ 5 

„Ja, ja,“ beitätigte der verarmte Nachkomme, „noch im 17. Jahr⸗ 
d meine Ahnherren hier 1 und die Dörfer Grune⸗ 
wald, Grunenhagen u a. gehörten uns alle.“ } 

„Gut ales fuhr — — fort, „in der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
derts waren die Grunewald's beſonders reich und mächtig, und der Les 
heusherr hatte zwei Söhne, von denen der ältere die Güter übernehmen 
und der jüngere, wie das fo üblich, in den Orden treten ſollte ... 

Die Braut des Aelteſten war ein gar ſchönes Mädchen, ein Fräulein 
von Oppe'witz — balt, gehört nicht das Dorf Grunewald und die 5 
gen früheren Liegenſchaften der Grunewald's jetzt der Familie von Op⸗ 

elwitz?“ 22 
’ S5 iſt es!“ beſtätigte der Gefragte. 

„Nun, das trifft alſo zu, wie es prophezeit wurde.“ 

„Prophezeiungen, die man ſich hundert und zweihundert Jahre nach 
ihrem Ausſpruche erzählt, ſind gewöhnlich zugetroffen,“ meinte Grunewald. 

ut, aber weiter; das Fräulein war ſchön, fo ſchön, daß nicht 
Verlobter, ſondern auch deſſen Bruder, der Johanniter Martin 
faßte. Nun kam es aber, daß die 
mit einem Worte den Verbotenen, 
Bei alle dem aber ward ſie die 


* 
nur ihr ) Ä x 
Grunewald, eine Leidenſchaft für fe 
Dame den ge und ſchöneren, 
mehr begünſtigte, als den Gebotenen. 


die Verblendung des Kaiſers Nikolaus bekla- der im Miniſter verfürpertem 


gen, der ſich in feinen Berechnungen fo ſchwer getäuſcht habe. — Zu 
Cherbourg ſind ſeit Freitag 400 Arbeiter bei dem Bau des Linienſchif⸗ 
fes Tilſit beſchäftigt. 

— Das „Pays“ beginnt heute eine Muſterung der Armeen 
Europa's, nachdem es kurzlich die Streitkräfte Fraukreichs vorgeführt 
hatte. Der öfterreichifchen Armee, die den Vortritt hat, ſchreibt es 
in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken mehr Zähigkeit im Unglück, mehr 
Defenſivkraft zu als der franzoͤſiſchen, der es dagegen im Ungeſtüm 
des Angriffs die Krone zutheilt. 

— Heute iſt hier die Nachricht verbreitet, der Kaiſer von Ruß— 
land habe ſeine Geſandten von London und Paris abberufen. Ich 
weiß nicht, ob dieſe Nachricht begründet iſt. Gewiß iſt aber, daß die 
hieſige Regierung ſehr wenig friedliche Berichte erhalten hat. — Aus 
dem Anlehen, das die Regierung bei der Bank von Frankreich machen 
wollte, ſcheint nichts werden zu wollen. Der Gouverneur derſelben, 
Graf d'Argout, der Anfangs ſich dazu verſtanden hatte, gab zuletzt 
eine abſchlägige Anwort. — Die Verſchmelzung der Polizei-Präfektur 
mit der des Seine Departements wird dieſer Tage, wie ich aus beſter 
Quelle erfahre, dekretirt werden. — Der Brief der Herzogin von Or— 
leaus, oder vielmehr deren Proteſtation gegen die Fuſion, darf von 
den hieſigen Blättern nicht gegeben werden. 

[Großbritannien und Irland. 
London, den 17. Januar. Da man hier als gewiß annimmt, 


daß die Fuſion durch die Vermittlung des Kaiſers von Rußland zu 
Stande gekommen, und namentlich feitdem die iſtiſchen 
das Dogma vertheidigen, es liege nicht in Frankreichs Intereſſe, 
in Hand mit England gegen Rußland in den Kampf zu ziehen, ſind 
die bisherigen Gegner Ludwig Napoleon's diesſeits des Kanals „ent- 
rüſtet über die gemeine Rolle, die dem hochherzigen Volke der Fran⸗ 
zoſen von feinen alten Königsſöhnen zugemuthet wird,“ und wenden 
ihre Geſchütze gegen Froſchdorf und Claremont. Die edle Herzogin 
wird von „Daily News“ noch am allerſchonendſten beurtheilt, „denn fie 
allein habe ihre Stimme erhoben gegen dieſen Abgrund von Gemein- 
heit, in den ihre angeheiratheten Verwandten ſich geſtürzt haben und 
ſie auch gerne ſtürzen möchten; ſie habe noch wie es ſcheint, einige 
gute alte Begriffe Deutſcher Ehrlichkeit und Konſequenz bewahrt, da⸗ 
durch habe ſie ſich von der Erniedrigung des Franzöſiſchen Königshau⸗ 
ſes allein fern gehalten. Im Uebrigen jedoch wird ihre Beweisführung 
gegen die Fuſton durchweg als unbegründet beurtheilt. 

Auch das „Morning Chronicle“ übernimmt die Vertheidigung 
des Prinzen Albert und ſucht die einzelnen gegen ihn erhobenen An⸗ 
ae zu entkräften. Erſtens beſchwere man fich darüber, daß ber 
Prinz den Sitzungen des geheimen Staatsrathes beiwohne. Nun aber 
ſeien die Miniſter und der Prinz nicht die einzigen Perſonen, die im 


Privy Council der Königin ſitzen. Zu den Mitgliedern des Privy 
Council gehören eine Menge Perſonen, darunter viele Offiziere des 


Haushalts. Und wenn die Stellung eines Vice-Kämmerlings zur Per⸗ 
ſon der Königin das Recht zur Theilnahme an den geheimen Staats⸗ 
berathungen verleihe, fo ſollte man meinen, der Gemahl der Köͤniginſtehe 
ihr nahe genug, um daſſelbe Recht wie ein Kämmerling zu beſitzen. Zufällig 
haben die Sitzungen des Privy Couneil heut zu Tage nicht einmal eine 
politiſche Bedeutung, wie das vor 200 Jahren der Fall war, — da 
ſie ſich mit bloßen Formalitäten befaſſen. Politiſche Berathungen und 
Diskuſſionen finden nur im Cabinets-Conſeil ſtatt. Zweitens, der 
Prinz ſei bei den Miniſter-Audienzen der Königin zugegen. Ange 
nommen, es ſei wahr. Man bedenke doch die eigenthümliche Stellung 
einer regierenden Frau. Jeden Tag konne ſie durch eine Abſtimmung 
im Parlament, auf welche ſie keinen Einfluß habe, in die Lage kom⸗ 
men, ſich von alten und bewährten Rathgebern trennen und Miniſter 
wählen zu müſſen, die ihr perſönlich fremd ſeien. Dieſer Fall ſei in 
den letzten zwei Jahren einmal vorgekommen und gehöre täglich zu 
den Möglichkeiten. Nun ſei die Königin vermählt, und, wie alle Welt 
bezeugen konne, au einen Prinzen vermählt, der alle Vorzüge des Ver⸗ 
ſtandes und Charakters in einem ſo hohen Grade beſitze, daß keine 


Dame zwiſchen den vier Meeren ſich einen trefflicheren Gatten und 


Beſchützet als ihn wünſchen konnte. Und ſei es dann recht, natürlich 
oder möglich, daß Königin Victoria allein von allen Damen Großbri⸗ 
tanniens des Vorrechts beraubt fein ſolle, ſich auf ihren fo hochbe⸗ 
gabten Gatten zu ſtützen? Oder werde der Rath ihres Gemahls trif⸗ 
tiger und weiſer werden, wenn er die Anſichten des Miniſters der 
Königin nicht kenne? Und der Miniſter, der im Bewußtſein ſei⸗ 


ner Verantwortlichkeit ſelbſt dem Wunſche der Königin eutgegentre⸗ 
Anſichten des Prinzen widerſprechen. 


ten dürfe, könne ja auch den 


Diejenigen, welche verlangen, daß der Prinz nur in Abweſenheit 


parlamentarifchen Controle die An⸗ 


in des Lehenserben und gebar ihm bald einen Sohn, der aber di 
15 des Bruders ſo mit auf die Welt brachte, daß deen den Stans 
geborenen mit einem Schauder aus den Armen legte und von Stund an 
ſeinen Bruder und ſein Weib mit Argwohn beobachtete.“ 

„Er nahm auch die Gelegenheit wahr, die ſich ihm bot, den derzei⸗ 
tigen Comthur von Lagow zu vermögen, den Bruder hierher zu berufen; 
und als der Abſchiedstag kam, ließ er ſein Weib und ihn nicht ans den 
N iſt aber klug und mächtig, und die Liebenden trafen 
ſich zum Lebewohl in einſamer Gartenlaube um Mitternacht. 

„Doch auch der eiferſuchtige Gatte hatte nicht Ruhe gefunden; er 
ſchlich dem irrenden Weibe nach und fand ſie da, wohin verbotene Liebe 
ſie gelockt hatte. . 

„Was in jener einſamen Laube des Gartens zu Grunewald zwiſchen 
den Brüdern vorgefallen, die Sage gleitet darüber nur in dunkeln Andeu⸗ 
tungen hinweg; die ſchuldige Gattin ſchwieg ganzlich. Der ältere Gru⸗ 
newald lag viele Wochen krauk, und nur ein vertrauter Prieſter und ein 
jüdiſcher Arzt durften feinem Bette nahen.“ 1 a 

Martin Grunewald kam nach Lagow, den Arm in einer Binde kra⸗ 
gend. Jahre lang kounte er kein Schwert ziehen, und bis zu feinem Tode 
blieb die rechte Hand ſchwächer als die linke, fo daß jpäter ihm der Name: 
der linkhändige Comthur von Lagow, zu Theil wurde. Mit 

Nun aber wohnte zu Lagow zur; Zeit ein Hausofſiciant des Ordens, 
deſſen größter Schatz fein einziges Kind, die bildſchöͤne I7jäheige Sybille 
war. Seine Gattin war geſtorben und feinen Haushalt führte eine alte 
Frau, Renata Rohr genannt, und in der ganzen Gegend bekannt unter 
dem Namen „die kluge Renata.“ F } 

Das junge Madchen im Amtshauſe hatte aber immer an ihr keine 
Mutter; fie durchſtrich einſam die Gärten und Felder, fie ruderte allein auf 
dem See — nicht lange mehr, denn Martin Grunewald ſah ſie und faßte 
eine heftige Leidenſchaft für ſie. ; N 

Seine Schönheit, ſeine Leiden und die Schickſale, die er bereits ge⸗ 
habt, bahnten ihm den Weg zu dem jungen Herzen. Die alte Aufſehrin 
war vergebens klug, oder war ſie mehr klug als gut und redlich; genug, 
die Leidenſchaft fand ihren Weg und eines Tages war die junge Sybille 
verſchwunden — Jahre lang verſchwunden, bis Martin Grunewald Com⸗ 
thur von Lagow ward. 

Da erſchien fie wieder, verheirathet, mit einem verwachſenen Sohne 
der Renata Rohr, dem man eine Caſtellanſtelle im Schloſſe gegeben. 

Sie brachte einen Sohn mit, Fritz Rohr, wie der Trompeter gehei⸗ 
ßen, und das verjüngte Ebenbild des alternden Comthur. 3 

Bei dem aber waren die Jahre gekommen, wo Ehrgeiz über die Liebe 


and | 


gelegenheiten des Reiches mit feiner Gemahlin beſprechen ſolle, 
ſcheinen gerade jenen geheimen Einfluß, den fie jo fürchten, ins Leben 
rufen zu wollen. Drittens, der Prinz benutze in ſeiner Korreſpon⸗ 
denz mit dem Auslande ſeine Stellung und ſeinen Einfluß in einer 
den Beſchlüſſen des Engliſchen Kabinets gegneriſchen Weiſe. Dies fei 
eine ſchwere Anklage. Aber wer erhebe fie? Der Hauptankläger, der 
ſich M. P. (im Herald) zeichne, fei gewiß kein Parlaments⸗Mitglied. 
Warum wage der feige Briefſteller nicht, feinen Namen zu nennen? 
Am 31. Januar werde die Nation tagen. Wenn M. P. wirklich ſei, 
was die beiden Buchſtaben bedeuten, fo möge er mit offenen Viſir gegen 
den Prinzen in die Schranken treten — es werde ihm wohl ein oder 
der andere Redner das verdiente „Kalbfell um die ſchnöden Glieder 
hängen. 

— Die Arbeitseinſtellung in Preſton dauert fort — jetzt ſchon 
ſeit 21 Wochen —, und vorgeſtern erhielten 15,982 Arbeiter aus der 
Vereinskaſſe wieder 3029 L. 4 Sh. 6 D. In Wigan dagegen, wo in 
der vergangenen Woche bloß 27 L. 10 Sh. 8 D. eingegangen waren, 
iſt die Arbeiseinſtellung thatſächlich zu Ende. Es find im Ganzen noch 
1000 Arbeiter unbeichäftigt, und auch dieſe werden bald willig fein, 
bei ihren alten Meiſtern wieder einzutreten. 

— Die Flüchtlings⸗Corporationen find längſt der Auflöſung 
anheim gefallen. Die politiſche Emigration aus Deutſchland lebt 
hier nur noch in wenigen Reſten. Kinkel's Anhänger haben ſich voll 
Mißmuth von demſelben abgewandt: Schurz, ſein Befreier, und 
Strobimaun, o, find nach Philadelphia ausgewandert, 
nachdem ſie die ärgerlichſten Auftritte mit ihm gehabt; Schimmelpfen⸗ 
nig, der gelehrte Militär dieſer Partei, lebt auch in Amerika von einer 
Erbſchaft, die ihm Frau v. Brüning hinterlaſſen. Kinkel lebt iſolirt 
und ganz dem Gelderwerbe; die deutſche Revolutions-Anleihe iſt zu 
einem lächerlichen Mythus geworden. Willich iſt in Amerika Zimmer⸗ 
mann geworden und mit ihm haben die hieſigen handwerksburſchlichen 
Communiſten ihr Haupt verloren. Ronge hat eine ſtille Serte huma⸗ 
ner Religion begründet. Ruge, deſſen einziger Anhaͤnger Tauſenau 
iſt, hat neulich an ſich ſelber ein Plagiat begangen, indem er bei der 
Feier der polniſchen Revolution eine Rede folgender Maßen anfing: 
„Man hat mich beauftragt, Deutſchland zu vertreten — das könnte 
ich wohl, aber ich will es nicht, weil die Nation fo nieberträchtig iſt.“ 

Ein gemeinſames Centrum haben die Deutſchen Flüchtlinge na⸗ 
türlich nicht. Die Franzoſen find eben fo zerfahren. Ledru Rollin 
hat eine Schaar von offiziellen Republikanern um ſich, welche im Klei⸗ 
nen conſpiriren und ſich damit tröften, täglich den Sturz Napoleon’s 
zu prophezeien. Was dieſe Partei beſonders hemmt, iſt der Umſtand, 
daß Ledru Rollin's früher fo großartige Geldmittel durch allerhand 
Verluſte und ſchlechte Spekulationen zuſammen geſchmolzen ſind. Louis 
Blanc, der ſich voll Stolz gegen die Rolliniſten abſchließt, iſt der Mit⸗ 
telpunkt einer anderen Partei, welche wenigſtens den Fortſchritt ges 
macht hat, daß ſie die Phraſe verabſcheut und die Aufgabe des Flücht⸗ 
lings in ehrlich vorbereitendes Studium ſetzt. Eine dritte Partei hat 
ſich auf den Canal⸗Inſeln niedergelaſſen und verehrt Vietor Hugo als 
ihr Orakel. Gleich ſehr iſt die Ungariſche Emigration durch Fa⸗ 
ktionsgeiſt getheilt; ſie zerfällt in eine rein demokratiſche, eine Koſſuth⸗ 
ſche und Batthyaniſche Partei. Die leßtere hat ihren Hauptſitz in 
Paris und wirft dem Koſſuth Schwachheit, Phraſenmacherei, Feigheit 
vor. Koſſuth hält ſich zurückgezogen und träumt hohe Politik. Sehr 
bemerkenswerth iſt, daß ſeit Kurzem mehrere vornehme Ruſſen, die 
trotz Verbannung und Konfiskation über enorme Geldmittel verfügen, 
hier als Propheten der Revolution ſich aufgethan haben und die Zu⸗ 
kunft der Demokratie unter ihren Schutz nehmen. Mazzini hält unter 
den Italienern noch die beſte Disciplin; während Koſſuth, der nie⸗ 
mals aktiv hervortrat, durch Polizei-Maßregeln beläſtigt wurde, iſt 
Mazzini unmoleſtirt geblieben. (Bresl. 3.) 

Spanien. 

Madrid, den 13. Januar. Sobald die Königin völlig herge⸗ 
ſtellt iſt, will ſie, wie ſie den Miniſtern bereits verſprochen hat, alle 
Maſtregeln, die dieſelben ihr vorlegen werden, genehmigen. — Der 
Herzog und die Herzogin von Montpenſier find nach Sevilla abgereiſt. 
— Marquis Turgot befindet ſich ſo, daß ſein Zuſtand keine Befürch⸗ 
tungen mehr erregt. — Als gewiß wird verſichert, daß ſich ernſte Dinge 
bei uns vorbereiten. Auf der einen Seite erwartet man eine Reihe von 
Dekreten, die einer viel entſcheidenderen Maßregel zur Einleitung die⸗ 
nen ſollen, und auf der anderen ſcheint Alles zu einem Ausbruche der 
vereinigten Oppoſitionen reif. Daß die Regierung auf ihrer Hut iſt, 
beweiſen die vielen Abſetzungen von Generalen und Beamten von zwei⸗ 
felhafter Geſinnung, ſo wie auch der Umſtand, daß ein jetzt zu Paris 
verweilender bekannter General, deſſen revolutionäre Tendenzen und 


geht, er verleugnete die Letztere fogar, weil Ritter und Bürger anſtoß nah⸗ 
men an der Geſchichte. Deſſenungeachtet wurde Martin Grunewald ge⸗ 
ſcholten und getadelt von allen Seiten, und am meiſten von ſeiner Schwä⸗ 
gerin und dem Neffen, der dem früh verſtorbenen Vater im Majorat gefolgt 
war. Die Ritter, die in Lagow lebten, ſpotteten über die Vergangenheit 
ihres Vorgeſetzten, und man ſagt, daß zu ſeiner beſonderen Qual er Alles 
erfuhr, was im Schloſſe über ihn geſprochen wurde. 


Da geſchah es eines Tages, daß ier in di 
min faß, fein Mefe, feine netze Schwägerin und here Kat ber ihm. 


Die Rede kam auf die Vergangenheit, und mit vielen Schwüren vermaß 
ſich Martin Grunewald, nie Sybille Rohr geliebt, kaum je mit ihr ge⸗ 
ſcherzt zu haben; er ſchwur, des Jünglings Vater, der feine Züge trug, 
nicht zu ſein, und ſagte höhniſch zu ſeines Bruders Witwe, das ja auch 
ihr Kind ihm gleiche, und ſie doch die Achtung der Welt und den Glau⸗ 
ben an ihre Tugend beanſpruche. Er ſchalt Sybille ein lüderliches Weibs⸗ 
bild und ſchwur, fie und ihre Brut aus Lagow zu verweifen. 

Ein lauter, heller Schrei ſoll bei dieſen Worten den Saal durchtönt 
haben, und eine Stunde darauf kam die Nachricht, Sybille Rohr habe 
ſich in den See geſtürzt und werde eben als Leiche in's Schloß getragen. 
Man erzählt, am Sarge der Sybille habe die ſtolze Schwägerin einen 
wilden Fluch ausgeſprochen über das Haupt des frechen Sünders, der zwei 
Weiber, die ihn geliebt und ſich ihm geopfert, verrathen und verleugnet. 
Man erzählt ferner, der Erbe der Grunewald und jener Brig Nohr wären 
in grimmigem Streit au einander gerathen, und einer von ihnen ſei blu⸗ 
105 I 175 Zimmer des Comthur geflohen und ohnmächtig zu ſeinen Fü⸗ 

en gefallen. 

Wenige Tage nach dem gewaltſamen Tode Sybillens fand man den 
Comthur todt in feinem Bette; die Leiche war blau und angeſchwollen. 
Einige erzählen, er habe freiwillig Gift genommen, das er ſich aus Ita⸗ 
lien mitgebracht, andere meinen, die Wittwe Grunewald habe die Schmach, 
die er ihr angethan, gerächt, indem 17 ein Pulver in ſeinen Trank ge⸗ 
miſcht, und noch andere, der Teufel habe ihm fein Recht angethan. 

Aber im Grabe fand er keine Ruhe, und wird keine Ruhe finden, 
bis das ſchmähliche Bunge er einem unſchuldigen Mädchen und ſei⸗ 
nem Sohne gethan, geracht it. 

Doctor Mulder ſchwieg. 


(Forlſetzung folgt.) 


Geneigtheit zu Verfhmwörungen fein Geheimniß find, die Weiſung er⸗ 
halten hat, ſich einſtweilen nicht nach Spanien zu begeben, wohin er 
binnen Kurzem zurückkehren wollte. (K. Z.) 


Vermiſchtes. i 

Die Zoulah. (Kaffern.) — In der Geſchichte unciviliſirter 
Volker iſt nicht ſelten der Fall vorgekommen, daß ſich einzelne entwe⸗ 
der durch die Intelligenz ihrer Häuptlinge oder durch eine beſſere poli⸗ 
tiſche Organifation oder endlich auch durch ausgezeichnete Tapferkeit 
in außerordentlich kurzer Zeit aus geringen Anfängen zu ſehr bedeu⸗ 
tender Macht emporgeſchwungen haben. Das Volk der Zoulah, wos 
von im Augenblick in Berlin einige Repräſentanten zu ſehen find, giebt 
uns die nenueſten Beiſpiele der Art, indem daſſelbe noch vor kaum 30 
Jahren weder ſeinem Namen, noch ſeiner Heimath nach bekannt war, 
während es jetzt zu den mächtigſten Völkern Süd-⸗Afrikas gehört und 
wahrſcheinlich die Herrſchaft über ganz Süd-Afrika errungen hätte, 
wenn nicht ſeine Siegeslaufbahn durch das Zuſammentreffen mit den 
Europäern unterbrochen worden. Erſt in den 20ger Jahren dieſes Jahr: 
hunderts ſind Britiſche Seefahrer mit den erſten Individuen dieſes 
Volkes, die auf einem Raubzuge außerhalb der Gränzen ihrer Hei— 
math begriffen waren, zuſammengetroffen, ohne deren wahren Na; 
men zu kennen, aber ſchon 2 Jahre darauf (im Jahre 1824) lernten 
ausgewanderte Engländer an der Natalbai das Volk und feine poli— 
tiſche, damals noch ungebrochene Bedeutung ziemlich genau kennen. 
Indeſſen erſt ſeit der Beſitznahme des Natallandes, das die Zoulahs 
erſt wenige Jahre vorher erobert hatten, durch die Engländer ſind 
wir zu einer vollſtändigen Keuntniß des Volkes und feiner merkwürdi⸗ 
gen Entwickelung gelangt. — Die Zonlahs find ein Theil der foger 
nannten Kaffern, und im ausgedehnteren Sinn ein Glied des großen 
Volkſtamms, der vom Aequator an die gauze Südhälfte des Afrika— 
niſchen Kontinents mit Ausnahme derjenigen Striche, welche die Hot— 
tentottenſtämme einnehmen, erfüllt, und ſie waren bis zum Beginn dieſes 
Jahrhunderts ein Volk von geringer Zahl und geringer politiſcher Bedeu— 
tung, das mit anderen verwandten Stämmen die ſumpfigen und waldis 
gen Striche, welche an der Oſtſeite Süd⸗Afrikas die de Lagoabay be⸗ 
gränzen, bewohnte. Im Anfange des Jahrhundrts begann zuerſt ihre 
Macht zu wachſen, indem fie allmaͤlich ihre Nachbarn unterwarfen oder 
was noch viel häufiger der Fall war, mit ſchonungsloſer Grauſam⸗ 
keit ausrotteten, da ſie gewöhnlich nur die Kinder ihrer Feinde leben 
ließen und die männlichen nach ihren Sitten erzogen, um fie, wenn fie 
zu Kriegsdienſten tauglich waren, ihren Heeren einzuverleiben. Durch 
dieſe Verſchmelzung und die unaufhoͤrlichen Kriege, welche die Zoulabs 
nunmehr faſt 50 Jahre hindurch mit ihren Nachbarn führen, iſt der 
urſprüngliche Kern des Volkes faſt ganz zu Grunde gegangen und die 
Zoulahs beſtehen jetzt eigentlich nur aus einem Aggregat von Racen 


der mannigfaltigſten Kaffern⸗ und Belſchuamaſtämme des füdlichen - 


Afrika. Sie waren ſo die größten Veränderer der Bewohnerverhält— 
niſſe jener Gegenden, indem durch ſie gegen 50 zum Theil überaus 
zahlreiche Stämme in kurzer Zeit verſchwanden. Innerhalb ihres 
neuen Gebiets konnte man noch vor wenigen Jahren in mehreren 
Richtungen Tage lang reiſen, ohne eine menſchliche Seele zu treffen; 
reißende Thiere hatten die Stelle der früheren Bewohner eingenom— 
men, aber Haufen gebleichter Schädel und Knochen und Ruinen un⸗ 
zähliger verbrannter Ortſchaften erweiſen, daß dort einſt eine zahl⸗ 
reiche und wohlhabende Bevölkerung exiſtirt hatte. Zu ihrer höͤchſten 
Macht waren die Zoulahs unter zwei ihrer Fürſten, Tſchaka und Din— 


gan, zwei der fürchterlichſten Wütheriche, gelangt, welche die Gejchichte » 


der Menſchheit aufzuweiſen hat, die aber zugleich Männer von aus 
gezeichneten geiſtigen Gaben und Tapferkeit waren. Um das Jahr 
1836 breitete ſich das Zoulahreich längs der ganzen Oſtkuͤſte Süd⸗ 
Afrikas von der de Lagoabai bis in die Nähe der Gränzen des Caps 
landes, anderſeits bis auch in das Innere des Continents aus, wo 
ein Bruder Dingans, Moſelekatz, mit einem Zweige der Zoulahs, den 
Matebeles, ein zweites Reich gegründet hatte. Die Aus wanderung 
der Holländiſchen Bauern aus dem Caplande machte dieſer großen 
Zoulahmacht ein Ende. Ungeachtet ihrer außerordentlichen Tapferkeit 
vermochten nämlich die Zoulah nicht dem Feuergewehr der Bauern zu 
widerſtehen. Zuerſt wurde die Macht von Moſelekatz gebrochen; dem— 
nächſt die von Dingan. Gleichzeitig nahmen die Bauern, dann die Eng- 
länder das Natalland in Beſitz, ſo daß das Reich der Zoulahs jetzt auf 
das immer noch große Gebiet Süd-Afrikas zwiſchen Natalien und der de 
Lagoaboi beſchränkt ift. Indeſſen hat es nnter feinem jegigenKönig Panda, 
mit dem die Engländer in guter Nachbarſchaft leben, nach dem unbekann⸗ 
ten Norden hin, durch Eroberungen wieder an Ausdehnung zugenom— 
men. Die urſprünglichen Bewohner des Natallandes hatten die Zon— 
lahs ihrem Prinzip gemäß faſt ausgerottet. Statt deſſen bildete ſich 
hier außer aus eingewanderten Europäern eine neue Bevölkerung, die 
weſentlich aus Zoulahs beſteht, theils aus ſolchen, die nach der Beſitz— 
ergreifung durch die Banern freiwillig zurückblieben, theils ſolchen, die 
fpäter erſt vor der Grauſamkeit Pandas flüchtend, ſieh unter den Schug 
der Engländer begaben. Solcher Zoulahs, in Natalien, deren Zahl 
fortwährend zunimmt, giebt es jetzt mehr als 100,000. Sie ſind eine 
ruhige und fleißige Bevölkerung, die Ackerbau treibt, manche mechani— 
ſche Geſchicklichkeit beſitzt, und vielmehr zur Civiliſation geeignet iſt, 
als die jungen Kaffernſtämme zunächſt der Cap-Colonie, mit denen die 
Engländer nunmehr bereits 5 blutige und lange Kriege geführt haben. 
Zu ſolchen Flüchtlingen in Natalien gehören auch die Zoulahs, die 
ſich im Augenblick in Berlin befinden. Bei den ächten Zoulahs ift 
das männliche Geſchlecht in Bezug auf ſeinen Körperbau von der aus— 
gezeichnetſten Entwickelung. Die Männer ſind groß, oft 6 Fuß errei⸗ 
chend, regelmäßig gebildet und zugleich von großer phyſiſcher Kraft und 
Gewandheit; gar ſehr ſtehen dagegen in der körperlichen Entwickelung 
ganz wie bei allen übrigen Kaffern die Weiber zurück. Die Stirn der 
Zoulahs iſt hoch, die Augen ſind groß, die Backenknochen und der 
Mund etwas vorſtehend, doch nicht ſo viel, wie bei den eigentlichen 
Negern, mit denen ſie das wollige Haar, das aber viel länger als bei 
dieſen iſt, gemein haben. Die Abbildungen, die wir von Tſchaka, 
Dingan und Moſelekatz beſitzen, ſtellen dieſelben als außerordentlich 
große, muſterhaft gebaute Männer dar. Die Hautfarbe der öftlichen 
Zoulahs iſt dunkelbraun, faſt ſchwarz: wegen der vielen fremden 
Elemente aber, die ſich jetzt in dem Volke finden, find die meiſten In 
dividuen derſelben von hellerer Farbe. Solchen fremden Urſprungs 
ſcheinen auch die jetzt hier befindlichen Joulahs zu fein, da ihre Haut⸗ 
farbe faſt nicht dunkler als die der Europäiſchen Zigeuner iſt. Die 
große Uebermacht, welche die Zoulahs ſich früher erworben haben, 
lag in der Art ihrer militärifchen Organiſation und dem unbedingten 
Gehorſam, dem ſie von ihren Fürſten unterworfen waren. Tſchaka 
hatte nämlich ſeine Krieger in regelmäßige Regimenter zu 1000 Mann 
formirt, die in geſchloſſenen Kolonnen angriffen. Die Waffe der 
Krieger war nicht die kutze Keule, die wir bei unſern Zoulahs ſehen, 
oder die ſchwachen Wurfſpieße anderer Kaffern, ſondern eine kurze 
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ſtarke Pike, die als Stoßwaffe diente. Mannshohe Schilde aus 
Ochſenhaut gemacht, ſchützten die Front der Colonnen. Zu regelmäßi⸗ 
gen Evolutionen waren gleichzeitig die Regimenter vortrefflich eingeübt 
Jeder Krieger, der floh, hatte den Tod verdient und wurde ſofort ge⸗ 


tödtet. So ließen Tſchaka und Dingan nicht allein einzelne Krieger, 


ſondern ganze Reganenter niederſtoßen, die dem Feinde den Rücken 
gekehrt hatetn. Bei dieſem Syſteme, der guten Bewaffnung und 
der natürlichen wilden Tapferkeit der Zoulah darf man ſich nicht 


über das Wachsthum ihrer Macht wundern und daß ihnen mit Aus⸗ 


nahme der Amaswatzi, ihren urſprünglichen Nachbaren, durch einen 
großen Theil Südafrikas kein Volk widerſtehen konnte. Die politiſche 
Organiſation der Zoulahs beruht auf dem vollendetſten Despotis— 
mus, den je die Geſchichte irgend eines Volkes gekannt hat. Sklave— 
rei und Eigenthum exiſtirt zwar eigentlich nicht, dagegen find die In⸗ 
dividuen bis zu den höchſten Auführern hinauf und alles Hab und 
Gut nur Eigenthum des Herrſchers, der kein anderes Geſetz als ſei— 
nen Willen keunt, und deſſen Gebote, die oft die wunderlichſten und 
launenhafteſten ſind, unweigerlich mit dem größten Reſpekt vollzogen 
werden. Dieſer wollte z. B. einſt einen Stier von der wildeſten Art 
lebendig beſitzen. Statt denfelben in Schlingen oder in Fallgruben 
zu fangen, wurde das Thier durch die Kraft der Arme überwältigt, 
wobei natürlich eine große Zahl Zoulahs ihr Leben verlor. Hinrichs 
tungen kommen täglich auf einen Wink des Herrſchers nach ſeinem 
bloßen Willen vor. Die Kleidung der Zoulahs iſt bei dem warmen 
Klima des Landes faſt nicht der Rede werth. Chriſtopher in feinem 
Werk über Natal bildet ſie ganz ſo ab, wie wir ſie bei den hieſigen 
Zoulahs ſehen, auch der merkwürdige Kopfputz der Krieger, wie ihn 
bei der erſten öffentlichen Vorſtellung die Zoulabmänner trugen, fin⸗ 
det ſich bei Chriſtopher abgebildet. Zu Dingaus Zeit ſchoren ſich 
dagegen die Krieger faſt ganz den Kopf und ließen auf dem Wirbel 
nur einen Schopf ſtehen, der mit Federn geziert wurde. Sonſt wer— 
den die Zoulah von allen Reiſenden wegen ihres natürlichen Verſtan— 
des und namentlich die Männer wegen ihrer würdevollen gemeſſenen 
Haltung gerühmt. Mit dieſem Urtheil ſtimmen mehrere im Augen⸗ 
blick in Berlin lebende Männer überein, die das Volk in ſeiner Hei— 
math kennen. Die Vorſtellung, welche unſere Zoulahs gaben, liefert 
von ihrer ruhigen würdigen Haltung keinen Beleg, vielmehr trat bei 
ihnen noch ganz der Charakter von Wilden, was die Zoulahs nicht 
find, und der zuweilen einen thieriſchen Auſtrich hatte, hervor. Man 
erkennt bei unſern Zoulahs wenigſtens nicht, daß fie in Natalien feit 
20 Jahren in beſtändigem Verkehr mit Europäern leben und unter 
Britiſcher Regierung ſtehen; auch ſieht man nicht, daß bei ihnen die 
Beſtrebungen Eugliſcher und Deutſcher Miſſionäre, die Schon chriſt— 
liche Zoulahsgemeinden, worunter auch eine ſich befindet, die von dem 
Berliner Miſſionsverein abhängig iſt, gebildet haben, ſich Eingang 
verſchafften. Sie geben vielmehr nur das Bild ungeregelter phyſi⸗ 
ſcher Kraft. (Voſſ. Ztg.) 
Es dürfte für unſere Leſer nicht ohne Intereſſe fein zu erfahren, 
wie viel Zeit und Geld man braucht, um mit dem Dampfwagen 
von Berlin aus nach den größeren und berühmteſten Städten Europas 
zu gelangen. 
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Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 21. Januar. — Die Hinderniſſe, welche der von 

der Handelswelt vielfältig beantragten Ausarbeitung eines allgemei— 
nen Handels-Geſetbuches entgegen ſtehen, und die ihre Veranlaſſung 
darin finden, daß das Civilrecht, die Grundlage des Handelsrechts, 
in den verſchiedenen Landestheilen des Staates ein verſchiedenes iſt, 
indem neben dem Allgemeinen Landrecht noch das Aheiniſche Civil 
Geſetzbuch und das gemeine Deutſche Recht in Geltung ſind, haben die 
betreffenden Minifterien veranlaßt, von der Codififation des Handels“ 
rechts einſtweilen Abſtand zu nehmen, dagegen aber die Emanation 
von Spezial Geſetzen über diejenigen Materien des Handelsrechts zu 
fördern, in Auſehung welcher ſich ein Bedürfniß zum Einſchreiten der 
Geſetzgebung vorzugs weiſe ergiebt. — Zu ſolchen find die Beftim- 
mungen über das Meäklerweſen, wegen deren Abänderungen und 
Ergänzungen vielfach Anträge und Beſchwerden eingelaufen waren, 
ſo lange zu rechnen geweſen, bis durch die in den 88. 53. und 93. der 
Gewerbe- Ordnung vom 17. Januar 1845 enthaltenen Beſtimmungen 
den Miniſterien die Ermächtigung ertheilt worden iſt, da, wo über 
den Geſchäftsbetrieb und die Anſtellung der Mäkler keine Vorſchriften 
beſtehen, ſolche zu erlaſſen und die bisherigen Vorſchriften im Betreff 
der Zahl der Mäkler, des Umfanges ihrer Beſugniſſe und Verpflich⸗ 
tungen, und in Angehung der Gebühren abzuändern, und es ſoll zu 
Folge einer unterm 9. April v. J. von dem Herrn Handels-Miniſter 
erlaſſenen Cirkular » Verfügung, dort, wo ſich ein Bedürfuiß, beſte⸗ 
henden Mängeln abzuhelfen, erkennen läßt, daſſelbe auf dem durch 
die Gewerbe-Ordnung vorgezeichneten Wege zur Berückſichtigung ge’ 
langen, und namentlich iſt den kaufmänniſchen Korporationen und 
Handelskammern aufgegeben worden, diesfällige Vorſchläge zu ma⸗ 


chen und die zu treffenden Beſtimmungen gleich ſo zu formuliren, wie 
ſie nach der Anſicht der Repräſentauten des Handelsſtandes zu erlaſſen 
fein würden. Das Mäfterwefen hierſelbſt befindet ſich in einem wer 
nig geregelten Zuſtande; eine Mäkler-Ordnung exiftire nicht, alſo 
auch keine Beſtimmung darüber, wo die Befugniſſe der Makler auf⸗ 
hören und die der Kommiſſionaire und der nur hier unter der Bezeich⸗ 
nung „Faktor, Faktorin“ gekannten, zur Vermittelung ſehr verſchie⸗ 
deuer Geſchäfte koneeſſtonirten, Perſonen anfangen; eben fo wenig 
beſteht eine rechtsgültige, allgemein verpflichtende Gebührentare. — 
Bei Nachſuchung der Konceſſion zum Gewerbebetriebe überreichte bis⸗ 
her der Antragſteller eine von ihm ſelbſt gefertigte Taxe, auf welche 
in dem Kommiſſions⸗Inſtrument hingewieſen wurde und daher kommt 
es, daß für Beſorgung eines und deſſelben Geſchafts, je nach dem 
Inhalte der Taxe, von dem einen Kommiſſionair mehr, von dem an— 
dern weniger gefordert werden darf. — Die Publicirung einer allge⸗ 
mein gültigen, gleichmäßigen Gebührentaxe iſt hiernach ein wirkliches 
Bedürfniß. 

Wenn gleich in den den Kommiſſionairen, Faktoren u. ſ. w. zum 
Gewerbebetriebe ertheilten Erlaubnißſcheinen, das Befaſſen mit Ger 
ſchäften „kaufmänniſcher Mäklerei“ unterſagt wird, fo würden doch, 
bei dem Nichtvorhandenſein einer Mäkſer-Ordnung und dem Mangel 
einer Beſtimmung darüber, welche Geſchäfte ausſchließlich nur von 
dem Mäkler betrieben werden dürfen, ſtreitige Bälle deshalb ſchwer 
zu entſcheiden fein, weil die Gerechtſame eines kaufmaͤnniſchen Mäk— 
lers hier ſelbſt von den Perſonen nicht füglich in Anſpruch genommen 
werden können, welche ſich für ſolche halten, weil fie eine Erfüllung 
der geſetzlichen Vorbedingungen nicht nachzuweiſen vermögen. — Es 
ergiebt ſich hieraus ferner die Nothwendigkeit, die hier dem Mäkler 
von dem Kommiſſionair ausſchließlich zu ertheilenden Befugniſſe feſt⸗ 
zuſtellen. 

Die hieſige Handelskammer hat einen Entwurf zu einer Mäflers 
Ordnung ausgearbeitet und ſolchen, wie wir hören, der Königlichen 
Regierung überreicht. Zu den ercluſiden Beſugniſſen der Mäkkler ſoll, 
nach Inhalt derſelben, auch die Vermittelung des An- und Verkaufs 
von Getreide, Wolle, Spiritus u. ſ. w. auf den hier ſtatthabenden 
Jahr- und Wochenmaͤrkten gehören; die Berechtigung zur Ausübung 
dieſer Vermittelung aber auch den hierzu früher konceſſionirten Konz 
miſſionairen u. ſ. w. verbleiben, wogegen aber die Gebühren, gleiche 
mäßig, nur nach den in der Maͤkler-Ordnung normirten Sätzen, ge⸗ 
fordert werden dürfen. Die Ertheilung von Conſenſen zur Vermit— 
telung der bezeichneten Geſchaͤfte an neu hinzutretende Kommiſſtonaire 
ſoll dagegen nicht mehr erfolgen. 

Dieſe Beſtimmung bat zunächſt das Ziel im Auge, diejenigen 
Elemente, welche der gedeihlicheren Entwickelung des lokalen Getreide: 
Geſchaͤfts durch allerlei bis jetzt tolerirte Manöver mitunter recht hin— 
derlich waren, einer Purifikation entgegen zu führen und ihren Einfluß 
zu paralyfiren. — Dies wird jedoch nur dann gelingen, wenn die 
Träger des Marktes, d. i. die Getreidehändler, Bäcker, Müller u. ſ. w. 
den Beſtimmungen der künftigen Mäkler⸗Ordnung durch ihr eigenes 
Verfahren werden Leben geben wollen. Reglements ſelbſt helfen nichts. 

Auf denſelben Grundlagen, auf welchen eine Regelung des Maͤk— 
lerweſens im adminiſtrativen Wege erfolgen kann, iſt auch eine Bes 
ſeitigung der Mängel, welche an dem Geſchäftsbetriebe der Kommiſ— 
fionaire u. ſ. w. ſchon in Abſicht der ungleichmäßigen Gebührentaxe 
haften, eben ſo zuläßig, wie ſolche in Betreff der Geſinde⸗Vermiethe⸗ 
rinnen, über deren Geſchäftsfuͤhrung vielfach geklagt wird, wünſchens⸗ 
werth iſt. Wenn in beiden Beziehungen die Kommunal-Behörden oder 
das Königl. Polizei-Direktorium die Juitiative ergreifen wollten, dann 
würden ſie ſich ohne Zweifel den Dauk des Publikums erwerben. 


Poſen, den 20. Januar. Nachſtehende Eutſcheidung des hie— 
ſigen Königlichen Kreisgerichts in einer öffentlich verhandelten Unter— 
ſuchungsſache gegen den ehemaligen Handlungsdiener jetzigen Kauf⸗ 


mann R. dürfte die kaufmänniſche Welt iutereffiren. — Der Angeklagte 


wurde im Monat Mai 1851 von einem Kaufmann aus Stettin wegen 
einer Schuldforderung von 24 Rthlr. 18 Sgr. verklagt. Nachdem das 
gerichtliche Mandat rechtskräftig geworden, beantragte der Gläubiger 
wegen einer Reſtforderung von 21 Kthlr. 10 Sgr. 6 Pf. die Perſonal⸗Exe⸗ 
kution gegen den Angeklagten. Dieſe wurde verfügt, von dem mit 
Vollſtreckung derſelben beauftragten Erekutor demmächft aber ein Poſt⸗ 
ſchein zu den gerichtlichen Akten eingereicht, wonach der Angeklagte mit⸗ 
telſt eines Briefes 21 Rtblür. 6 Sgr. an feinen Gläubiger unterm 19. 
Februar 1853 abgeſandt habe. Letzterer zeigte aber am 7. April 1853 
an, daß der am 19. Februar durch den Angeklagten abgefandte Brief 
nicht 21 Rihlr. 6 Sgr., wie auf deſſen Convert angegeben, ſondern 
nur 1 Rehlr. 6 Sgr. und einen Wechſel über 20 Rthlr., zahlbar am 
1. April 1853, enthalten habe. Dieſer Wechſel ſei nicht eingelöft wor⸗ 
den und es wurde die Fortſetzung der Exekution wegen dieſes Reſtes 
beantragt. In Folge der aufs Neue verfügten Exekution berichtete 
der vollſtreckende Exekutor unter Ueberreichung eines Poſtſcheins über 
20 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. vom 21. Mai 1853, daß der Gläubiger be⸗ 
friedigt ſei. Dieſer zeigte indeß ſchon am 26. Mai an, daß in dem 
Briefe nicht, wie auf der Adreſſe angegeben, 20 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf, ſon⸗ 
dern nur 10 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. befindlich geweſen. So lautet die öffentlich 
verleſene Anklage, welche am Schluß noch ausführt, daß die oben gedachten 
Handlungen des Angeklagten unzweifelhaft den Charakter des Betruges 
an ſich trügen, indem ſie gewiunſüchtige Abſicht, Vermögensbeſchaͤdigung 
und Erregung von Irrthum, alſo alle im S. 241. des Strafgeſetzbuches auf⸗ 
geſtellten Mequiſtte in ſich ſchlöſſen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 
daher einmonatliches Gefängniß, einjährigen Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte und 50 Rthlr. Geldſtrafe. — Der Angeklagte räumt alle 
in der Anklage angeführten Thatſachen ein und erklärt, daß er ſeinem 
Gläubiger 10 Rthlr. noch ſchulde, daß er das gedachte Manöver nur 
gemacht habe, um der Perſonal-Erekution zu entgegen, daß er nicht 
die Abſicht gehabt, feinen Gläubiger zu käuſchen, vielmehr den Wechſel 
rechtzeitig habe einlöſen wollen und daß ein Wechſel bei Kaufleuten 
überall für baar Geld gehalten werde. — Der Gerichtshof erkannte 
hierauf in Erwägung, dab der Angeklagte durch die in der Anklage 
angeführten Thakſachen die Vollſtreckung der gegen ihn verfügt gewe⸗ 
ſenen Perſonal-Exekution zweimal abgewendet habe, in fernerer Er⸗ 
wägung, daß der Angeklagte durch jene Thatſachen der Poſtbehörde 
und dem Richter gegenüber zwar einen Irrthum erregt, da die Iden 
tität des Getäuſchten und des Beſchädigten nicht Vorausſetzung des 
Geſetzes iſt; dagegen in jenem Verfahren des Angeklagten die andern 
hauptſächlichen Requiſtte des Betruges nicht gefunden werden, da er 
einmal ſeinen Gläubiger deshalb am Vermögen nicht beſchädigt, auch 
niemals geläugnet habe, noch Schuldner ſeines Gläubigers zu ſein, 
zum An dern aber, weil Angeklagter bei feiner Handlungsweiſe of⸗ 
ſenbar nicht die Abſicht gehabt, ſich zu bereichern, ſondern nur, ſich ge⸗ 
gen Perſonal⸗Exekution zu ſchützen, indem er keine Mittel zur Befrie⸗ 


Fortſetzung in der Beilage.) 
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digung ſeines Gläubigers beſaß, in endlicher Erwägung, daß das 
Verfahren des Augeklagten ſich nicht als ein Betrug im Sinne des 
§. 241. des Strafgeſetzbuches darſtellt und der Gerichtshof ſomit die 
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten nicht gewinnen konnte, 
der Angeklagte des Betruges nicht ſchuldig, vielmehr von der Anklage 
eines ſolchen freizuſprechen und die Koſten niederzuſchlagen. 

Poſen, deu 22. Januar. Der heutige Waſſerſtand der 

Warthe war Mittags 2 Fuß I1 Zoll. 


— Polizeiliches.) Ein junger rothgefleckter Wachtelhund 


hat ſich ſeit einigen Tagen beim Lehrer Cynka, kleine Gerberſtraße 
Nr. 18., eingefunden und kann vom Eigenthümer daſelbſt abgeholt werden. 
Tr Aus dem Schrimmer Krerſe. Wie ſchon gemeldet 
wurde, iſt in Lubin ein, evangeliſches Kirchenſyſtem entſtanden, zu 
welchem 33 Ortſchaften eingepfarrt worden find. Obgleich dieſe Kir⸗ 
cheneinrichtung noch viel zu wünſchen läßt, ſo iſt doch ein großes Be⸗ 
dürfniß in religiöſer Hinſicht für die evangeliſchen Chriſten in der Um⸗ 
gegend von Lubin befriedigt. Noch hat Lubin keinen evangeliſchen 
Lehrer und muß der Kantorpoſten vorläufig von einem Lehrer der Land 
berger Parochie verſehen werden Am 14. d. M. hat man in Lubin 
einen evangeliſchen Schulvorſtand gewählt und zugleich das Gehalt 
für einen Lehrer und Kantor feſtgeſtellt. Dieſe Stelle iſt ziemlich gut 
dotirt worden, was beſonders einigen Gutsbeſitzern zu verdanken iſt. 
Die katholiſche Schule ſoll in das Kloftergebäude verlegt und dann 
das Schulgebäude der evangeliſchen Gemeinde überwieſen werden. 
Hierdurch wäre der armen Gemeinde viel geholfen. Die evangeliſche 
Schuljugend von Lubin und Umgegend unterrichtet vorlaufig der 
Herr Paſtor Völkerling in der Kirchen⸗Sakriſtei. n 
Auch ſoll ein Paſtorhaus in Lubin erbaut werden. Daſſelbe iſt 
auf 3000 Rthlr. veranſchlagt. Man hatt erſt 300 Rthlr. erſparte Kir⸗ 
chenbaugelder hierzu, es ſteht zu hoffen, daß die Königliche Regierung 
der armen Gemeinde durch kräftige Unterſtützungen zu Hülfe kommen 
e. 
Per a Wreſchen, den 20. Januar. Unfere Stadt wird, Dank ſei 
es den Bemühungen des hieſigen Landraths Herrn Freymark, eben⸗ 
falls Straßenbeleuchtung erhalten. Es hat nämlich derſelbe allen 
hieſigen Schänfern die Aufſtellung von Laternen mit Unterhaltung 
brennender Lampen in denſelben, vor ihren Häuſern zur Pflicht ge: 
macht. Da nun faſt auf allen, namentlich den frequenteren Stra— 
ßen der Stadt ſich mehrere Schänken befinden, ſo dürften die Haupt⸗ 
ſtraßen auf dieſe Weiſe wenigſtens einigermaßen erleuchtet ſein. Schon 


find einige Schäuker ihrer Verpflichtung nachgekommen. i 

4 Frauſtadt, den 19. Januar. Vorigen Montag wurde die 
alljährliche General-Verſammlung des hieſigen Begräbniß- Vereins 
abgehalten, welcher der Bürgermeiſter Maſchke, nach dem Statut, 
als Deputirter des Magiſtrats beiwohnte. Aus dem vom Obervor⸗ 
ſteber Lehrer Ryll vorgetragenem Jahresberichte pro 1853 bringen 
wir Folgendes im allgemeinen Jutereſſe zur weitern Kenntniß. Der 
Perſonalbeſtand ſchloß 1852 mit 692 attiven Mitgliedern. Es traten 
im Laufe 1853 dazu 15 Perſonen, welches eine Geſammtſumme von 
707 Perſonen giebt. Es geben 19 00 a) 71 ee SM 

Shriehene (wegen Unvermögenheit), c) 1 als en , zu⸗ 

a alſe bleiben auf das Jahr 1854 679 Perſouen. 
Die Jahres ⸗ Rechnung ſchließt: a) an Beſtand 90 Nchlr. 12 Sgr. 
4 Pf., b) an verzinslichen Kapitalien 1197 Athlr. 7 Sgr. I Pf und 
c) an geſtundeten Verzögerungs-Ausgleichungen 285 Kuhn. 29 Sgr., 
in Summa 1573 Rehlr. 18 Sgr. oder um 198 Atolr. 10 Sgr. 2 Pf. 
beſſer als das vorige Jahr. Dieſer Kaſſenſtand iſt ermuthigend, denn 
er gewährt die Ausſicht, daß bei gleich gedeihlichem Forkgange der 
Nothſtock vielleicht ſchon binnen zwei Jahren die vorgeſchriebene Höhe 
erreicht haben wird, bei der es weiterer Zurücklage nicht mehr bedarf, 
bei der auch die Zinſen mit zu Ausſteuern verwendet werden konnen, 
ſo daß unter voller Sicherheit des Vereins gegen unvorhergeſehene 
Fälle, für die Mitglieder eine merkliche Erleichterung eintreten muß. 
Es iſt hierbei nicht zu überſehen, wie günſtig ſich die Sache für Mens 
aufgenommene ſtellt, die in den Mitgenup des vorhandenen Vermö⸗ 
gens, was ſchon über 2 Thaler für die Perſon beträgt, ohne Weiteres 
intreten. 
— ( Rawiez, den 18 Januar. Nack dem die Städteordnung laut 
Geſetz vom 30. Mai 1853 auch in unſerer Stadt eingeführt, und die 
neue Stadtverordneten-Verſaminlung, tonſtituirt, war geſtern Nach- 
mittag 3 Uhr die erſte öffentliche Sipung anberanmt. 

An Stelle des nach Tirſchtiegel verſetzten Diſtritts-Kommiſſarius 
v. Arnim iſt der Burke, Romanen Schneppe getreten und ber 

its in ſei ier eingeführt worden. 

Si 8 Pe ue Börſen-Tage war trotz der 
eingegangenen flauen Berichte von Breslau ziemlich ſtarker Begehr nach 
allen Getreidearten und wurden verhaltnißmäßig gute Preiſe bedun— 
Es wurden verkauft 


en. . 
8 circa 720 Scheffel Weizen 100—102 Sgr. 
„ 1150 ö, Roggen 74 — 76 „ 
7 930 7 Erbſen 76 — 80 u 
„ 300 „ Saite 60—62 „ 
7] 50 7 Wicken 55 — 56 73 
" 18 „ Hirſe 69 „ 
50 Ctr. rother Klee a 17 — 171 Rrhlr. 


Nach dem Schluſſe der er dürfte noch der Abſchluß einiger 
jeen zu erwarten fein. 

. den 19. Januar. Am 4. Juli v. J. ſtand der 
Kreisgerichts⸗Applikant Julius de Peterſee zu Schwetz vor dem hieſi⸗ 
gen Schwurgerichte, angeklagt der falſchlichen Anfertigung von Urkun⸗ 
den und der Beiſeiteſchaffung gerichtlicher Akten. Derſelbe hatte näm⸗ 
lich in Betreff der Urtundenfälſchung einen Heirathskonſens für den 
Schuhmacher Block ans Culmiſch⸗Dorpach geſchrieben, denſelben mit 
Siegel des Kreis gerichts zu Schwetz und insbeſondere mit der 
kamengunterſchrift des Kreisgerichtsraths Schulze verſehen und da⸗ 
für 3 Mepfe, Kosten lequldirt, welche auch gezahlt worden find. in 
ſichtlic der Beiſeiteſchaffung gerichtlicher Atte r 
einem hieſigen Kaufmanne P., wie feiner Zeit berichtet worden, zu deſ⸗ 
ſen Gunſten die Offerte gemacht, ein ihn betreffendes Aktenſtück nach 
Bromberg zu bringen, um ihm daraus Mittheilungen e. nnen 
In dem Briefe an den Kaufmann gab der Angeklagte zu 9 
daß es ihm um Erlangung von Geld dafür zu thun ſei. Na 2 f. 
Staatsanwaltſchaft fo wie auch die Polizeibehörde duch den Kain 
mann von dem genannten Anerbieten in Kenntniß gefeht war 9 9 
der Kaufmann ſcheinbar darauf ein, ſchrieb an Peterſee, er möchte uur 
kommen und die Akten gleichzeitig mitbringen. Zur Beſtreitung der 
Reiſekoſten fügte er 2 Rthlr. bei. Peterſee kam, wurde aber bei ſeinem 
Eintreffen in dem Comptoir des Kauſmanns ſofort von dem Polizei- 
Commiſſarius, der bereils auf ihn wartete, in Empfang genommen 
und nach dem Polizeigebäude geführt, wo ihm das Aktenſtück unter 
dem Rocke hervorgezogen wurde. In der Sitzung vom 4. Juli v. J. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


erkannte das Schwurgericht nun den Angeklagten der ihm zur Laſt ge- 
legten Verbrechen für ſchuldig und der Gerichtshof verurtheilte ihn 
dafür zu 3 Jahren Zuchthausſtrafe und 200 Rthlr. Geldbuße event. 
noch 2 Monaten Zuchthaus. In Folge einer eingelegten Nichtigkeits⸗ 
Beſchwerde Seitens des Angeklagten hat das K. Ober: Tribunal die 
Sache zur nochmaligen Verhandlung vor das Schwurgericht verwie⸗ 
fen, weil in der Frageſtellung an die Geſchworenen hinſichtlich der Bei⸗ 
ſeiteſchaffung der qu. Akten der Paſſus ob die Handlungen des Ange— 
klagten „einen Anfang der Ausführung enthielten“ nicht 
aufgenommen war ze. In der erſten diesjährigen Schwurgerichtsſiz— 
zung vom 16. d. M. wurde der qu. Prozeß nun abermals verhandelt. 
Die Staatsanwaltſchaft ſuchte die Anklage wie früher in allen Punk⸗ 
ten aufrecht zu erhalten und beantragte das Schuldig. Der ausgezeich- 
neten Vertheidigungsrede des hieſigen Rechtsanwaltes Senff, der in 
derſelben u. A. ganz beſonders hervorhob, „daß es den Behörden 
obläge, Verbrechen fo viel wie möglich zu verhindern, 
nicht aber dieſelben zu begünſtigen oder zu befördern, 
wie im vorliegendem Falle ja dadurch geſchehen, daß 
dem Angeklagten mit dem Vorwiſſen der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wie der Polizeibehörde ein Brief von dem qu. 
Kaufmanne geſchrieben, ja ſogar Reiſegeld geſchickt 
ſei,“ gelang indeß die Freiſprechung des Angeklagten von dem 
ihm zur Laſt gelegten Verbrechen ber Beiſeiteſchaffung gerichtlicher 
Akten. Die Fragebeantwortung der Geſchworenen lautete: In den 
Handlungen des Angeklagten iſt jedoch der Anfang der Aus fü h⸗ 
rung einer Beiſeiteſchaffung von Akten nicht enthalten und er iſt an 
der Ausführung nicht nur durch äußere, von ſeinem Willen unab⸗ 
hängige Umftände gehindert worden. Der Aufertigung eines falſchen 
gerichtlichen Traukonſenſes wurde der Angekl. dagegen ſchuldig befun⸗ 
den und mit 24 Jahren Zuchthausſtrafe und einer Geldbuße von 
200 Rthlr. event. noch 2 Monaten Zuchthaus belegt. 

J Witttowo, den 19. Januar. Wenn alle unſere ſtädtiſchen 
Inſtitutionen, ſo iſt es ganz beſonders das Schulweſen, welches 
ſich, — ſeidem Herr G. Preß die (proviſoriſche) Verwaltung des 
hieſigen Bürgermeiſteramts in Händen hat — einer außerordentlichen 
Fürforge ſich erfreut. Der unermüdlichen Thatigkeit des Genannten 
ift es vor Allem gelungen, in allen 3 öffentlichen Unterrichtsanſtalten 
des Orts einen regelmäßigen Sch ulbeſuch herzuſtellen. Ebenſo 
iſt aber auch dem Amtseifer des Hrn. Pr. zu danken, daß in den letzten 
Monaten die verſchiedenen Schullokale, welche ſämmtlich in reparas 
turbedürftigem Zuſtande ſchon längft ſich befunden hatten, aufs Gründ⸗ 
lichſte veparirt und auch die Amtswohnungen der Lehrer im beſſern 
Staud geſetzt worden. Amtwohnungen haben hier jedoch nur die 
katholiſchen und evangeliſchen Lehrer, da der jüdiſchen Konfeſſion 
ein eigenes Schulhaus noch immer abgeht. Ohne Zweifel wird 
aber Herr Pr., deſſen Wahl zum hieſigen Bürgermeiſtet ſchon mehr 
als wahrſcheinlich iſt, in Zukunft ſeinerſeits bemüht ſein, neben man⸗ 
chen andern Uebeln auch dem erwähnten Mangel aufs Schnellſte ab- 
uhelfen. 

a Auf dem jüngſten Wochenmarkte iſt hier der Roggen wieder nicht 
unter 23 Rthlr., und der Scheffel Kartoffeln nicht unter 20 Sgr. zu 
kaufen geweſen. 

Unſer ſtilles Städtchen iſt geftern Mittag durch eine muntere 
Schlitten-Caravane ſehr angenehm überraſcht worden. Letztere 
kam aus dem 2 Meilen von hier entfernten Trzemeſzuo und beſtand 
aus mehrern Beamten und andern Familien, welche, die noch ziemlich 
gute Schneebahn benutzend, auf 9 Schlitten herübergekommen waren, 
um hier einige heitere Stunden zuzubringen. In das Hotel „zur gol⸗ 
denen Krone“ eingekehrt, haben die muntern Gaͤſte — mit einigen 
hieſigen Familien vereinigt — bis gegen 10 Uhr Abends bei Spiel, 
Sang und Tanz ſich aufs Augenehmſte amuſirt und find alsdann — 
unter dem Verſprechen, bei nachſter Schlittenbahn den Beſuch zu wie⸗ 
derholen — in die Heimath zurückgekehrt. 

9 Gneſen, den 19. Januar. Wie bekannt, finden ſchon ſeit 
ein Paar Jahren im Winter, gewöhnlich monatlich, Verſammlungen 
von den zu einem Landwehrbataillon gehörenden Offizieren ſtatt, um 
hauptſächlich die einzelnen Offiziere, die oft ſehr entfernt von einander 
wohnen, mit einander naher bekannt zu machen und die Kameradſchaft 
zu befördern. Der geftrige Tag, das Kroͤnungsfeſt, wurde nun von 
dem hieſigen Kommandeur des Landwehr- Bataillons, Major Gruen⸗ 
mueller, zu einer derartigen Verſammlung beſtimmt, und hatte der⸗ 
ſelbe außer den Landwehrofſizieren auch die Offiziere des hieſigen Fü⸗ 
jelier- Bataillons aufgefordert, an dieſem Tage ſich zu einem Mittag⸗ 
brot in der hieſigen Reſſource zu vereinigen. Dem zu Folge hatten 
ſich nicht nur ſammtliche Offiziere der Garniſon, ſondern auch viele 
Landwehroffiziere elugefunden. Während des Eſſens ſpielte die Muſik 
des hieſigen Füſelier- Bataillons. Der Major Gruenmueller brachte 
einen Toaſt auf Se. Majeftät den König aus, worauf das Muſik⸗ 


korps die National-Hymne ſpielte. Später brachte der Hauptmann 


v. Naſſau einen Toaſt auf eine fortbeſtehende gute Kameradſchaft 


aus. Vor dem Schluſſe des Mahles veranſtaltete Maj. Oruenmueller | 


noch eine Sammlung zum Beſten des Veteranen-Vereins, die 10 Rthlr. 
eintrug. Abends hielt der Hauptmann 9. Hartmann einen höchſt 
intereſſanten Vortrag über den gegenwärtigen Stand der Orientaliſchen 
Angelegenheiten. 6 

„ Gneſen, den 20. Januar. Vor dem Schwurgericht wurde 
Montag die Anklage gegen den 17jährigen Dienſtjungen Michael 
Cieslat aus Polskawies wegen unzüchtiger Handlungen, die er 
zweimal mit einem 10 jährigen Kinde beganguen hatte, verhandelt. Die 
Oeffentlichteit war ausgeſchloſſen. Der Angeklagte für ſchuldig befun⸗ 
den und mit 2 Jahren Zuchthaus beſtraft. 0 g 

Dienſtag kommen: ein gewaltfamer Ausbruch aus dem Gefäng⸗ 
niß, ein ſchwerer Diebſtahl, und eine vorſatzliche ſchwere Körperverlez⸗ 
zung zur Verhandlung. Der lebteren war der Schäfer Johann La⸗ 
rus aus Oborra bei Gneſen angeklagt. Ju der Nacht vom 28. zum 
29. Auguſt v. J. war im Kruge zu Ooorra Tanzvergnügen. Bei dies 
ſem enſtand ein Streit zwiſchen 2 Bauern. Um dieſen zu ſchlichten, 
trat der Wirth Johann Pawlak dazu, und riß die Streitenden aus⸗ 
einander. In dieſem Augenblicke ſchlug ihn der Angeklagte Larus mit 
einem drei Finger dicken Stocke einige Male über den Kopf, die Schulz 
ter und Bruſt, ſo daß Pawlak ſofort beſinnungslos hinſtürzte. In 
Folge dieſer Schläge hat Pawlak laut ärztlichem Atteſte 6 Kopfverz 
letzungen davon getragen, welche nach dem Gutachten des Kreis-Phy⸗ 
ſicus Dr. Pupke, ſo wie nach der Ausſage des Verletzten eine Krank— 
heit und Arbeitsunfahigkeit von länger als 20tägiger Dauer zur Folge 
gehabt haben. Bei der öffentlichen Verhandlung räumte der Anger 
ae zwar ein, den Pawlak geibiagen zu haben, machte jedoch den 
97 55 der Nothwehr. Die Geſchwornen ſprachen das Schuldig, 
jedoch unter mildernden Umſtänden aus, und der Angeklagte wurde 
zu 1 Jahr Gefänguiß verurtheilt. 


Sonntag den 22. Januar. 


uſterung Polniſcher Zeitungen. 

r Einer Mittheilung des Kuryer Warszawski zufolge hat die Re⸗ 
gierung des Königreichs Polen den Dr. Podoski aus Warſchau zu 
dem bekannten Neapolitanifchen Arzt, Dr. Landolfi, nach Wien, wo 
ſich derſelbe zur Zeit aufhält, geſandt, um demſelben das Geheimniß 
der von ihm erfundenen neuen Heilmethode des Krebsſchadens abzu⸗ 
kaufen und ſpäter zum Wohle der leidenden Menſchheit bekannt zu 
Sem (Nach Berl. Bl. kommt Dr. Landolfi in dieſen Tagen nach 
Berlin. 

Der Wiener 11 des Czas bringt in Nr. 13. über die 
am 6. und 8. d. M. bei Czetale und Kalafat ſtattgehabt 5 
gende Nachricht: j TER Safer [ol 

Aus guter Quelle erfahre ich, daß, nachdem die Türken am ten 
bei dem Dorfe Czetate mit ungeheurem Verluſte zurückgeſchlagen wor⸗ 
den waren, der rechte Flügel der Ruſſiſchen Armee ſich am 8. auf die 
Schanzen bei Kalafat warf, hinter welchen die Türken ſich mit Ver⸗ 
zweiflung vertheidigten. Der Kampf war heftig und blutig und en- 
digte damit, daß die Ruſſen die äußeren Schanzwerke eroberten. In 
dieſen Tagen werden wir vielleicht von der Wegnahme Kalafats hören. 
Die fortwährend ſich erneuernden blutigen Treffen ſind der ſicherſte 
Beweis, daß zu Unterhandlungen wenig Hoffnung iſt. 

Der Berliner Correſpondent deſſelben Blattes ſchreibt über die 
am 9. d. Mts. ſtattgehabte geheime Sitzung der Zweiten Kammer 
Folgendes: 

Sie werden ſich gewiß wundern, daß i 
Erwähnung der e Sisung, zu a 8 ‚ud 
den 9. d. M. berufen war, bis jegt nichts über den Gegenſtand der 
ftattgehabten Berathung gemeldet habe, da es doch wahrſcheinlich fein 
dürfte, daß ſich unter den 300 eingeweihten Perſonen wenigſtens eine 
gefunden habe, die das Geheimniß verrathen hätte. Daran iſt auch 
gar kein Zweifel! Die „Poſener Zeitung“ und die „Berliner 
Zeit“ meldeten ſchon am zweiten Tage nach der Sitzung, was ſie 
vom Hörenſagen über den eigentlichen Gegenſtand der geheimen Bera⸗ 
thung vernommen hatten. Die übrigen Berliner Zeitungen jedoch 
beobachteten fortwährend das tiejfte Stillſchweigen darüber obgleich ſie 
eben ſo gut und eben ſo zeitig, wie jene, über die Sache unterrichtet 
ſein konnten und gewiß auch waren. Die Kammermitglieder aber 
welche allein in dem Beſitz eines fo großen Staatsgeheimniſſes zu ſein 
glaubten, trugen eine jo ernſte und geheimnißvolle Phyſtognomie zur 
Schau, daß man nur bedauern muß, daß es ihnen nicht in den Sinn 
gekommen iſt, ſich in dieſem intereſſanten Zuſtande der politiſchen Em⸗ 
pfängniß daguerreotypiren zu laſſen. Sehr viele andere Perſonen, die 
ſich für die Politik intereſſiren, konnte man in den Leſezimmern in den 
Konditoreien, in den Öffentlichen Lokalen erblicken und beobachten wie 
ſie ſich unter einander, natürlich unter dem Siegel der größten Ver⸗ 
ſchwiegenheit, irgend welche wichtige Sachen in die Ohren flüfterten 
wobei man ganz deutlich eine gewiſſe innere Befriedigung in ihren 
Mienen leſen konnte. Tauſende wußten, was vorging und dennoch 
beobachteten die Zeitungen fortwährend das tiefſte Stillſchweigen. Die 
Regierung hat ihnen dies Stillſchweigen keineswegs geboten, ſondern 
ſie hat zum geſunden Sinne der Redaktionen Vertrauen gehabt, und 
dieſe haben das Vertrauen gerechtfertigt, und dadurch zugleich einen 
deutlichen Beweis ihres hohen politiſchen Taktes und ihrer Reife 
gegeben. Eine ſolche moraliſche Controle über ſich ſelbſt und eine 
ſolche freiwillige Subordination der Perſonen und Meinungen den 
wichtigſten und heilſamſten Unternehmungen gegenüber, welche die 
Regierung für das Land vorbereitet, oder noch nicht zur Ausführung 
gebracht hat, iſt in der That eine ſeltenere und beachtenswerthe Er⸗ 
ſcheinung mitten in der heutigen Anarchie der politiſchen Meinungen 
und ich muß es offen geſtehen, daß auch ich mich dem Einfluſſe derſel⸗ 
ben nicht entziehen kounte und daher meinen Bericht über den Gegen⸗ 
ſtand der geheimen Berathung verzögert habe, bis dieſer aufgehoͤrt hat, 
für das Publikum ein Geheimniß zu ſein. (Wahrlich, ein Muſter 
von einem Correſpondenten, der über wichtige Ereigniſſe erſt dann 
Mittheilungen macht, wenn das Publikum dieſelben bereits kennt!) 


——— . d nn ns 


MAngekommene Fremde. 
Vom 19. Januar. 

HOTEL DE DRESDE. Gutsb. v. Sulerzycki aus Pigifowo; Frau 
Gutsb. v. Chlapowska aus Bronikowo: Oekonomie⸗Eleve von Ka⸗ 
minski aus Kifowo; Kommiſſtonair Bernſtein aus Schwerin a / W.; 
die Kaufleute Ergmann, Bender und Aſcher aus Berlin. 

HOTEL DE BAVIERE. Partifulier v. Bojanowski aus Berlin; Kauf: 
mann Moſer aus Hamburg; die Gutsbeſitzer v. Wilkonski aus Wapno, 
v. Bienkowski aus Smuſzewo und Szenie aus Trzeielino; Frau Gutsb. 

v. Wilkrycka aus Wabecz. ; 

SCHWARZER ADLER. Mühlenbeſiger Korth und Stadtrath Wacker⸗ 


maun aus Nogaſen; Gutspächter Kleine aus Sa ice; 
Löwe aus Reuwedel. 8 Kaufmann 


Kr un ih v. Niezychowski aus Granowko. 

TEL 2 PARIS. Gutsb. v. Krynkowski aus P 

2 es. v. opowo. 

HOT Eh DU NORD, Gutsb. v. Koczorowski aus Iſabelle. 

110 n Präbendar Förfter aus Koſten; Predigt⸗Amts⸗ 

audidat Auſt aus Lipewiee und Färbereibeſitzer Geisler aus Schmiegel 

GOLDENE GANS. Oi A Fa 

2 if wet 6a Busen er v. Skorzewski aus Kamin und 


| WEISSER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Gumpert aus Neudorf und 


Gartig aus Kkony. £ 
1 110 Lauingen Cohne aus Dresden; Bartifulier 
„Seidel aus Snowractaw nud Gartner Suſch aus Oſtrowieczko. 

10 N e Deſtillateur Cohn aus Pleſchen; Pferdehändler 

GOLDENES REII. Kaufmann Kruffka aus Pleſchen; Handl-Kommis 
Streich aus Stettin; Lehrer Ruſzezynski aus Parchanie; die Oekono⸗ 
men Bufowiechi aus Zdzichewo und Saruecki aus Zieluchowo. 

PRIVAT-LOGIS. Miſſtonsprieſter Praſzakowiez aus Obra, l. Schuh⸗ 


macherſtraße Nr. 14.; Stadtrichter Piehl i i s 
ſtraße Nr. 10, + 2 


5 et Familien⸗ Nachrichten 
erlobungen. Frl. A. Silberſchlag mit dem Hrn. G. Parthey i 
Naumburg, Frl. M. Schneider mit 2 im 5. Art.⸗Regt. v. 7 
in Sagan, Frl. M. v. Graevenitz mit Hrn. v. Blücher in Neuftrefig. 

Vert indungen. Hr. C. Thater mit Frl. F. Ziekow, Hr. C. — 
mit Frl. B. Creutz in Berlin, Hr. v. Wagenhoff mit verw. Frau Wagen⸗ 
hoff geb. Titze in Wachowitz. Hr. Bürgermeiſter Dr. Meitzen mit Frl. C. 
Regenbrecht in Hirſchberg, Hr. Berg eſchworner v. Tſchepe mil Fräul. A. 
v. e in Michalkowitz, Hr. Dr. phil, Sorof mit Fräul. C. Kriſten 
in Breslau. N 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Königl. Kammerherrn Freiherrn 

v. Schuckmann in Auras. Hrn. H. Frhrn. » Fircks 1 D 
Birnbaum, Hrn. Lient. im 32. Juf-⸗Regt. R. v. Garczynefi in Gefurt, 
Hrn. O. Felſing, HM. Baader, Hru. Fr. Matthaei und Hr. H. Ulrich in 
Berlin, Heu. evang. ⸗luth. Paſtor Goetze zu Wellersdorf bei Soran; eine 
Tochter dem Hru. Dr. Meyer, Hrn. Ed. Adler, Hrn. Belleville, Hrn. Dr. 
Schaffer und Hrn. A. Nicolai in Berlin, Hru. Lieut. im 12. "Huf Regt. 
v. Witzleben in Merſeburg, Hrn. Prem ⸗Lieut. u. Brig.⸗Adiut. v. Einem 
in Mainz, Hrn. Gymnaſial⸗Lehrer Loewe in Züllichan. 


7 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den 22. Januar. Zweite Vorſtellung 
im 6. Abonnement: Das Nachtlager in 
Granada. Romantiſche Oper in 2 Abtheilungen 
von Fr. Kind. Muſik von C. Kreutzer. 

Herr Meffert iſt krank. 

Nach der heutigen Vorſtellung wird der Verkauf 
der Dutzendbillets für das 6. Abonnement geſchloſſen. 


ee 


Dienſtag den 21. Januar kulturhiſtoriſcher Vortrag. 
Donnerſtag den 26. Januar Ballotage. 
Sonnabend den 28. Januar dramatiſche Vorſtel⸗ 
lung und Tanzkränzchen. 
Anfang für alle drei Abende Punkt 7 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Roſalſe Heimann, 
Neumann Tucholsky, 
Verlobte. 
Greifswalde. Oberſitzko. 


Auktion. 


Wegen Verzuges eines Offiziers werde ich Dien⸗ 


den 24. Januar e. Vormittags von 


ftas 
9 Uhr 
ſtraße Nr. 9. zwei Treppen boch, 


Birfene, elſene ꝛc. Möbel, 
als: 1 Sekretair, Sophas, 1 Servante, Wäſche⸗, 
Kleider⸗ und Küchenſchränke, Tiſche, Stühle, 
Spiegel, Bettſtellen, Küchen-, Haus- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Geräthe, 


ab im Schwarzen Adler, Gerber⸗ 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 


Zobel, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


Beachtungswerth! 

In einer größeren Provinzialſtadt der Provinz 
Poſen, welche unmittelbar an der Haupt⸗Chauſſee 
liegt und woſelbſt ſich ein Kreisgericht befindet, iſt 
eine ſich gut rentirende Konditorei, verbunden mit 
einem Weingeſchäft, aus freier Hand mit ſämmt⸗ 
lichen Vorräthen und dazu gehörenden Utenſilien zu 
verkaufen. ' 

Das Nähere darüber zu erfragen in Poſen beim 
Konditor Herrn Szpimgier, vis a vis der 
. 

Unterrichts⸗ Anzeige. 

Am 1. k. M. werde ich für Schüler der Gymna⸗ 
fien und der Rea'ſbule einen Arbeits- und Nach⸗ 
hülfe⸗Kurſus in Sprachen und Realien eröffnen. 
Die geehrten Eltern, welche mir ihre Söhne anver⸗ 
trauen wollen, dürfen die gewiſſenhafteſte Leitung 
und forgfältigfte Ueberwachung der Arbeiten erwarten. 

J. G. Hartmann, 
Lange⸗ und Schützenſtraßen⸗Ecke Nr. 7, 
dicht am grünen Platz 


30 Stunden genügen, um die Kunſt der 
Weiß ⸗Stickerei gründlich zu erlernen. 
Nach mehrjähriger Erfahrung iſt es mir gelungen 
eine Methode zu finden, welche praktiſch und ſo leicht 
faßlich iſt, daß ich im Stande bin, die Weiß⸗Stik⸗ 
kerei in 30 Stunden zu lehren. Dieſe meine Me: 
thode hat noch den Vorzug: die Arbeiten gehen ſchnell 
von der Hand, und die gefertigten Sachen fallen 
unvergleichlich ſchöner aus. Zum Veweiſe die zur 
Anſicht ausgelegten Proben. Den Lehr-Kurſus 
beginne ich den I. Februar c. und bitte, da ich nur 


kurze Zeit hier zu weilen gedenke, um baldige Air. 
Meine Niederlaſfung in Schrimm erlaube ich 
F. Neithardt, approbirter Thierarzt. 
Peruaniſchen Guano und Amerilaniſchen Pferdezahn 
Theodor Baarth, 
IllCotillon⸗Orden!!! 
P. Przespoleuski, 
(in feinſter Qualität) 
Poſen, Greileſtraße Nr. 17. 
ihr wohlgeordnetes Lager 
und ſchwarzen Sorten umfaßt. Die Qualitäten 
Jacob Appel. 


meldung bei T. Simon, gr. Gerberſtraße Nr. 51. 
im Hofe rechts. 
mir hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Schrimm, den 1. Januar 1854. 5 
Landwirthſchaftliches! 
Landwirthſchaftliche Sämereien jeder Art, echten 
i irt billigſt 
— . e g von 
Poſen. 
Schuhmacherſtr. 20. 
111 
in den mannigfaltigſten Sorten empfiehlt zu den 
niedrigſten Preiſen 
Poſen, Breslauerſtr. 14. 
— ng 8 N 
Extrait d Absinthe 
die große Champagnerflaſche à 20 Sgr., empfiehlt 
C. F. Jänicke, 
—̃ ͤ —-T— ́ —— TV — — 
—Thee⸗Anzeige. 
Unterzeichnete Handlung beehrt ſich hierdurch auf 
Fr 5 — a 7 
Caravanen⸗ u. Oſtindiſchen Thec's 
aufmerkſam zu machen, welches alle beliebten grünen 
ſämmtlicher Thee's ſind fein und preiswürdig und 
in jeder Beziehung befriedigend. 
RFriſche Auſtern 
bei Jercoù Appel. 


Täglich feifche + 
Whitſtabler Auſtern 
empfängt die Weinhandlung von 
Carl Schipnanm“, 
Wilhelmsplatz 14. b. 


deen von beſter Trieb⸗ 
kraft und ſtets friſch find zu haben bei 
Isidor Appel j. 


Gute Elbinger Neunaugen find zu billigen Prei⸗ 
ſen zu haben bei woljf Ephraim, . 
— Schuhmacherſtr. 9. 


Ausverkauf 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden ſämmtliche 
Waarenbeſtände, als: Havanna-, Bremer und 
Hamburger Cigarren, Bordeaur- und Rheinweine, 
Champagner, Arak de Goa, Jamaika-Rum, echt 


Schweizer Abſinthe ꝛc., zu den Einkaufspreiſen ver⸗ 
kauft. 


EB. Mewes, 8 
Markt- und Neueſtr.⸗Ecke Nr. 70. 


Pfannkuchen, 


gefüllte, täglich 2 bis 3 Mal friſch gebraten, pro 
Stück 6 und 10 Pf., empfiehlt die Konditorei 
A. Ffitzner, Breslauerſtr. 14. 


täglich Pia: in friſcher Butter We das 

Stück zu 6 Pf., 10 Pf. und 1 Sgr., fo wie täg⸗ 

lich friſchen Bouillon mit Fleiſchpaſteten empfiehlt 

die Konditorei von 

C. Hoffmann, Friedrichsſtraße 24. 
Macaſſar⸗Oel, a 
Echtes Klettenwurzel⸗Oel, 
Pomade, 

von 6 Pfennige ab, empfiehlt 

„Urban, Breslauerſtr. 31. 


Bern hardt's mediziniſche Kräuterſeife, 


3 welche eben jo wohlthaͤtig als die Borchardt⸗ 
& ſche Seife wirkt, empfiehlt Klawir, 14. Neueſtr. 


Reisſtroh- und Bordüren-Hüte werden auf das 
Beſte gewaſchen und zum Moderniſiren franeo nach 
Berlin befördert durch O. Neumann, 

Markt 87. im Kaufm. Bielefeldſchen Haufe. 


Strohhüte 
zum Wäſſchen und Moderniſiren üser- 


nimmt für uns die Tapiſſerie-Waaren⸗Handlung 
von Eugen Werner, Lriedrichsſtraße Nr. 29. 


Werner, Pein & Comp. 


in Berlin. 


Stroh⸗, Roßhaar⸗ u. Vordüreuhüte 


werden bereits zur Wäſche und zum Moder⸗ 


niſiren angenommen von 


ö » 
M. Veiter & Comp. 
Mein Lager von Gummiſchuhen be⸗ 
ſter Qualität iſt durch neue Zuſendungen wie⸗ 
derum vollſtändigſt aſſortirt für Herren, Da⸗ 
men und Kinder; eben ſo empfing ich neue 
Sortiments in ſeidenen Regenſchirmen, feinen 
Kopfnadeln, modernen Weiſtſtickereien 
und Ball⸗Handſchuhen zu ſehr ſoli⸗ 
S. Lene a 


den Preiſen. 5 
Wilhelmsſtr. 10. 


Eine große Auswahl lackirter Stiefeln von echt 


Franzöſiſchem Leder, zu den jetzigen Bällen, 
empfiehlt F. Caldarola, 
Breslauer - Straße Nr. 30. 


— — — — 


E Vierſchneidige, 
= Hechſel⸗Maſchinen = 
u der Eiſenhaudlung von A. Sypniewski,. 


i 


) 
5 


D 


EIER 


ſerſtraßen⸗Ecke im ehemaligen Ben. Kaskel⸗ 
ſchen Hauſe, empfiehlt ihr reichhaltiges Lager 
von ſämmtlichen Sorten Hohl- und Tafel⸗ 
+ gläfern zu den billigſten Preiſen. 

Außerdem empfiehlt ſich dieſelbe zur Ueber— 
nahme fänmtlicher in das Glaſerfach einſchla— 
genden Arbeiten, namentlich Bauten, Treib- 

häuſer u. ſ. w., und verſpricht bei ſoliden Prei⸗ 
6 fen die prompteſte Bedienung. A 
FC 


Ein Billard mit Zubehör iſt zu verkaufen bei 
Wittwe Wedel, große Gerberſtraße Nr. 52. 
Gerberſtr. 47. find 3 Parterreſtuben, im 3. Stock 
2 Stuben, Küche u. Zubehör, fo wie eine Kellerwoh⸗ 


nung, zu ein. Milchkeller od. Geſchäft fich eign., zu verm. 


N 


ar. 


REDEN 


Die Glas⸗Handlung von H. 9 
acbreiber⸗ Breiter u. Schloſ⸗ ) 


Neue 


lügel⸗Piano's, 


gefangreich und ſtark im Ton, empfiehlt unter aus⸗ 
gedehnter Garantie zu moͤglichſt billigen Preiſen der 
Inſtrumenten-Fabrikant H. Droſte, 
gr. Gerberſtraße 28. 
Von heute ab verkaufe ich geſundes und trockenes 
Brennholz in Kloben zu ermäßigten Prei⸗ 
ven, d. h. Eichenholz die Klafter zu 4 Rthlr. 25 
Sgr., Birkenholz zu 5 Rthlr. 10 Sgr. Dieſer 
Preis iſt nur auf die Dauer von 14 Tagen geſtellt, 
und erlaube mir ſolche Herren Käufer darauf auf— 
merkſam zu machen, welche einen Holzvorrath an⸗ 
zuſchaffen beabſichtigen. 
FTF. Lasieviez, 
Graben Nr. 3.c. in der Badeanſtalt. 


Auf dem Dominium Gorzyan ſtehen zum 
Verkauf aus freier Hand: 
1) ein vierſitziger, ganz bedeckter Kutſchwagen in 
„Federn, 
2) ein vierſitziger offener Stuhlwagen auf Druds 
federn, 
3) ein kleiner zweiſitziger Kaleſchwagen, 
4) ein ſchöner, noch faſt ungebrauchter Schlitten, 
5) vier noch ſehr gute Kutſchgeſchirre (Kumpten), 
6) vier Arbeitsgeſchirre und 
7) ſechs Stück Schwäne (3 Paar), 
welche zu jeder Zeit geſehen und nach geſchehenem 


derhandlung Breiteſtraße Nr. 19. ein Unterkommen 
finden. Moritz Munk. 
Ein Cand. phil., der auch muſikaliſch, ſucht einen 
Hauslehrerpoſten vom 1. Februar c. ab. Das Nä⸗ 
here zu erfahren Walliſchei Nr. 94. eine Tr. hoch. 
Ein praktiſcher Deſtillateur-Gehülfe, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, der Deutſchen und Polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht bald oder zu Oſtern e. ein 
Unterkommen. Näheres in der Exped. d. Zeitung. 


Eine möblirte Stube Markt 87. im erſten Stock 
bei Herrn Kaufmann Bielefeld iſt zu vermiethen. 


Die Parterrewohnung Wilhelmsſtraße Nr. 18., 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Keller, Kammer, 
Holzſtall, mit oder ohne Pferdeſtall, iſt von Oſtern 
ab zu vermiethen. 


Friedrichsſtr. 19. iſt ein Laden mit Schaufenftern 
u. Kellerwohnung, zum Geſchäfte ſich eignend, zu verm. 


Blreslauerſtraße Nr. 9. find 2 Zimmer ſogleich 
oder vom 1. April c. ab zu vermiethen. 

Eine möblirte Parterre-Stube iſt zu vermiethen 
Friedrichsſtraße Nr. 36. bei Moritz Pineus. 

In der 2. Etage des den Goldarbeiter Blau⸗ 
ſchen Erben gehörigen Hauſes, Breslauerſtr. 
Nr. 4., iſt vom J. April e. ab eine Wohnung, bes 
ſtehend aus einer Stube nebſt Alkoven, Küche ꝛc., 
zu vermiethen. Näheres Breiteſtr. Nr. 5. 
1. Etage. 

Zu vermiethen eine möblirte Stube auf der Ger— 
berſtraße Nr. 41. Parterre vorn heraus. 


Breslauerſtraße Nr. 37. iſt eine Bäckerei nebſt 
Wohnung vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
en. 
Bahnhof. 

Heute Sonntag den 22. Januar e. 


Großes Coneert 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 4 Uhr. Entree 21 Sgr. 
ER Bornhagen. 


ODEUM. 


Sonntag den 22. Januar 1854 


Concert à la Gung’l 


von der Kapelle und unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 2 Sgr. 


Montag den 23. Jauuar 1854 


Großes Concert 


von der Kapelle des Königl. 6. Infanterie-Regts. 
unter Direktion des Kapellmeiſters Herrn Radeck. 
Anfang 7 Uhr. Entrée à Perſon 21 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 


Am 17. d. Mis Abends 7 Uhr iſt vom Hötel de 
Baviere nach der Poſt und Paſſagierſtube ein ges 
ſtrickter grüner, dunkelroth und weißer Shawl ver- 
loren gegangen; wer denſelben im Hotel abgiebt 
oder nachweiſt, erhält Einen Thaler Belohnung. 


Handels Berichte. 

Stettin, den 20. Januar. In dieſer Woche Hat 
ten wir anhaltend Thauwetter und häufig ſtarken Nebel. 
Für den Staud der Saaten it nach den eingehenden 
Nachrichten die Witterung dieſes Winters im Allgemei⸗ 
nen günſtig geweſen; gegenwärtig iſt jedoch auf man⸗ 
chen höher gelegenen Feldern in Folge des lange an⸗ 
haltenden Thauwetters die ſtarke Schneedecke wegge⸗ 
Er wos fie hen Hinfäfien ſtrenger Kälte 
mehr ausgeſetzt find, wenn dieſe 5 
ven 8 de n ſollte. n varhergeben- 

a er Börse Weizen etw eſter 

89 Pfd. gelber loco 943 Rt. Das 87480 . n 
bunter Poln. kurze Lieferung 93 Mr, bezahlt, 26 W. 
89 Pfd. gelber Schleſ. verw. 933 Mt. bez, für 8889 
Pfd. gelber p. Frühjahr 97 Rt. Br., 964 Rt. zu machen. 

Roggen flauer, loco 86 Pfd. 703 Rt bez., 84 Pfd. 
633 Rt. bez., 82 Pfd. p. Frühjahr 704 Rt. Br., 70 
Ni. Geld. J 

De kleine 72 a 1512 

Rüböl unverändert, loco 12,5 Rt. Gd., p. Jann 
do., p. Februar⸗März 124 Rt. bez., p. April dial 121 
bez., 1271 Mt. Br., p. Sept.:Oftbr. 12 Rt. Br. 

Spiritus unverändert, am Landmarkt 113 0 
Faß bez., loco 11} 9 ohne Faß, mit Faß 114 1 
p. Januar 112 9 Gd., p. Januar⸗Februar 113 0 
p. Frühjahr 11 9 Br., 11 3 bez. u. GG. 


ohne 
bez., 
Br., 


Berlin, den 19, Januar. Die Preiſe des K 
140 eue yelfeheet 10,800 Prozent nach Valles. ſrel 
ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 

13. Januar 2 5785 Rt. U 


14. 33 u 321 Mt. 
16. 5 . 33 u. Mi ohne 
17, . 32 Rt. Faß. 
18. ” 32, Mt. 
ee. 825 n. 312 Mt. 
Die Aelteiten der Raufmannfhaft Berlins. 


TOURS-BERBICHT. 


Berlin, den 20. Januar 1854. 
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